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HOMER 



UND DAS ITHAKA Mli WIRKLICHKEIT. 

[Hermes II 2Ü3.J 

Im Frühling des Jahres 1806 hegah sich William Gell ^es 
nach Ithaka, um zu untersuchen, ob Homers Schilderungen 
der dortigen Oertlichkeiten der Wirklichkeit entspiiicbeii 
oder nicht. In Folge antiquarischer llallucinationen er- 
kannte er den Dichter auch in den kleinsten Details 
wieder. Seine Entdeckungen veröffentlichte er in einem 
splendiden Quarthande, in welchem sich aufser dem Text 
eine Reihe Ansichten verschiedener Punkte der Insel von 
der Hand eines ungeschickten und theilweise unwahren 
Dilettanten betiiuleu. 

Gells Nacliiolger fühlten sich nicht berufen, gegen 
seine Visionen zu protestieren; vielmehr schämten sie sich, 
an solchen Stellen nichts zu sehen, wo jenem alles klar 
gewesen war. Sie begnügten sich also, die Selbständig- 
keit ihres Urtheils dadurch zu wahren, dals sie das Land- 
gut und ■ die Gärten des Laertes von einer Hügelspitze 
zur andern versetzten, und für die mittlerweile abhanden 
gekommene Gellschc Nymphengrotte aus dem Naturalien- 
kaJbinet der Insel eine neue hervorsuchten. Selbst der 
letzte Berichterstatter über Ithaka, George Ferguson Bowen, 
konnte nach dreijährigem Aufenthalt auf der Insel keine 
andere Ueberzeugnng gewinnen, als da& Gell mit seinen 
Versicherungen Recht gehabt habe. 

1 
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Statt Homers Gegenwart auf Ithaka als ein fait 
aocompli binzastellen, hätte QeW besser gethan, Homers 
Worte und die Insel selber genau zu con&ontieren, damit 
er begriffen hätten dafs zwischen dem Itbaka Homers .tmd 
der Wirklichkeit eine Reihe fiBustisoher Widersprüche be- 
stehen, die nicht hinwegzninterpretieren sind. 

Die Aeulsemngen Homers über die Lage und die 
Katur Ithakas stehen nicht in allen Theilen der Odyssee 
auf gleicher Stufe des Wissens. Im neunten Buch be- 
ginut Odysseus die Erzählung seiner Abenteuer mit dner 
Notiz über seine Person und sein Vaterland: 

Ithnkas sonnige Höhen sind meine Ileiraath; in dieser 
'riiiirmct sich Ncritons Haupt mit rauschenden Wipf»'ln, und ringsum, 
i6i Dicht an einander gereiht sind viele bevölkerte Inseln, 
Same, Dalichion, und die waldbewachsne Zakyntlios. 
Ithska liegt in der See am hifchsten dnnben Ton allen 
Gegen den West; die andern lind weit ab dBflich eotfemet 

Nach dieser Stelle ist Itbaka die westlichste Insel einer 
Gruppe, die sich von Osten Jiach Westen erstreckt und, 
Ithaka ahgerechuet, aus Dulichioii, Same und Zakyiithos 
Ixstelit. Ithaka liegt ausgesprochener Mafsen weit ent- 
fernt von den anderen drei Inseln. Es ist nicht zu ent- 
scheiden und für unscrn Fall völlig gleichgültii]^, ob sich 
Homer jene Inseln als eine von Osten nacb Westen <j,('- 
lagerte Ilorizontalgruppe oder in der Richtung einer Linie 
gedacht hat, die sich von Südost nach Nordwest bewegt; 
sicher ist, dafs der Dichter des neunten Buches Ithaka 
westUch von Kephallenia und aji die Grenze der bekannten 
Welt setzt, und dafs er, wenn er in Ithaka gewesen wäre 
und nur mit halben Angen hingesehen hätte, die Lage 
der beiden Inseln za einander auf keinen Fall verwech- 
selt haben würde. 

Der Wirklichkeit etwas naher steht Homer in den- 
jenigen Büdiem der Odyssee« deren Schauplatz die Insel 
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selbst ist, und in denen er den zwischen Ithaka und 
Kq>ballenia befindlichen Sund ansdrüddidi erwähnt^) 
Beide Inseln sind hiedureh einander erheblidi genähert» 
und liegen nicht mehr, wie im neunten Buche, in unbe- 
stimmter Feme you einander ab. Ob Ithaha rechts oder 
links von Kephallenia liegt, ist nicht gesagt; aber will- 
kührlich ist, wenn von Homer eine Insel Astena in jenen 
Sund rersetzt wird, die zu keiner Zeit da gelogen hat, 
und mit welcher jedenfalls das heutige Dracontio, ein am 
nördlichen Ausgang der Meerenge gelegenes Riff, um so 
weniger identificiert werden darf, :ds nach Horacr jene 
Insel einen Hafen mit zwei Eingängen oder gar einen 
Doppelhnfen besessen hat. 

Aueli darin zeigt sich in der Teleniachie ein Zuwachs 
der geographischen Kenntniss Iloiuers, dafs in ihr Ithaka 
dem Festland näher gerückt ist. Aher leider wieder zu 
nahe, als dafs man persönliche Erfahrungen des Dichters 
voraussetzen dürfte. Wir wissen, dafs Odysseus auf dem 
Festlande allerhand Hecrdcn besafs. Von diesen wurden 
täglich einige Stück in regehnäfsigcm Dienst nach Ithaka 
übergeführt. ! Eine derartige tägliche Lieferung ist bei 266 
Eumaios, der aus gleichem Grund täglich mit einigeu 
Säuen zur Stadt geht, ganz erträglich, wird aber absurd. 



•) 6 eil. o 29. 

Mit den von Euraains 100 anfgez&hUen Heerden stimmt 
nicht genau der Transport r lö6, wo Philoitios nur eine unfrucht- 
bare Kuh und einige Ziegen flberführt. Tergeeeen oder nicht ge- 
kaoat itt jene Liefornng q 170, wo die Stande der HaaptmabUeit 
durcb iTtfjkv^e fi^?.a 7rdvTo9ev i| äyQwv, di 6* ^yayov, ni ro ta- 
\QOQ nsQ indiciert wird. Die Thiere, welche unter fii/Xa begriffen 
sind, werden ^rloieh nachher aufgozähh, Schafe, Ziegen, Schweine 
und ein Kind. Auch | 105 ist .«»//.or überhaupt ein Stück Vieh, 
nicht nur Kleinvieh ^Vers lUG ist Zusatz von fremder Hand), und 
ebenso ^ 356. In St&llen wird bei Homer das SohlachtTieh nicht 
eingestellt. 
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wenn man, ganz abgesehfin davon, dals der Dichter, wie. 
gewöhnlißh, ohne Wind imd Wellen rechnet, den Abstand 
Itfaakas vom Festland bedenkt, wie ihn jede Karte lehren 
kann. Wie wenig dies freilich den Dichter kümmert, 
ersieht man daraas, dals er dieselbe Ungeheuerlichkat 
auch in der Dias / 71 vorträgt, wo Nestor den Agamem- 
non veranlasst, den griechischen Fürsten ein Mahl zu geben: 

Voll sind dir die Gezelte des Weins, den der Danaer Schiffe 
Täglich aus Thrakien her auf weitem Meero dir bringen. 

Aber Homer hat natürlich aucli die troische Küste luul 
ilir Meer nicht mit eigenen Augen gemessen. 

Auch von den auf Ithaka in Wirklichkeit bestehen- 
den Verhältnissen von Ugch und Tief hat der Dichter 
keine Vorstellung.^) Aus seiner Verwendung der Aus- 
drücke des Auf- und Abwärtssteigens folgt freilich, was 
sich schon von selbst verstand, dais die Carapagtia Itbakas 
(dYQog)^ das heifst, die ganze Insel, mit Ausnahme der 
Stadt und des Königshauses, höher gelegen ist, als diese 
beiden Punkte^), und dafs diese wiederum höher liegen 



*) ESne ftholiche UDkenntniss zeigt sich Im vierten Bach. 
Dort öifiiet sich vor PeisiBtralos and Telemach, nnchdem sie Fkeni 
verlassen haben, eine waizentragende Ebene, und in dieser rollt 
ihr Wagen fort bis nach Sparta. Wo bleibt der Taygetos, der 
doch wahrhaftig kein verächtlicher Berg ist? Sollen wir mit einem 
neueren Gelehrten glauben, dafs es den homerischen Menschen 
gelungen sei, ab«r dies Qeliirg, das nie befiüumi worden ist, eine 
Fahrslmbe zu bauen, oder ist es nicht vorsichtiger, anzunehmen, 
dafs der Dichter an jener Stelle vom Taygetos nichts welfs, und 
dafs sich Peisistratos und Telemach auf ihrem Wagen nicht des- 
wegen frank und frei bewegen, weil sie sich auf einer Kunststrafse 
befinden, sondern weil es der Wille des Dichters ist, der seine 
Helden auf einem imaginären Kichtwegc durch Dick und Duun 
auf ihr Ziel losfahrt? 

*) Man hat ans nt^aximif ivl « 426 geschlossen, dafs 
der Palast des Odysseus auf ober Höhe gelegen habe. Allein 
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als der Hafen; dagegen braucht Homer jene Ausdrücke 
niemals zur Bezeichnung eines Ganges im Inneren der 
Stadt oder von der Stadt zu dem Königshaus. Er hat 
also offenbar zwi schen Stadt und Königshaus und in der 266 
inneren Stadt keinen Terrainunterschied angenommen; 
vielmehr denkt er sich beide etwa auf einer Ilorizontal- 
flächo liegend^), jedenfalls nicht am Abhänge eines Hügels 
oder Berges.*^) Mit dieser Vorstellung harmoniert das 
reale Ithaka sehr sclilecht. Denn wenn wir die thoihveise 
erst in neuerer Zeit g(>sch:iffene schmale Fläche abrechnen, 
auf welcher Vathy liegt, so hat Ithaka keine fünfzig Schritt 
horizontalen Bodens aufzuweisen. Da seine Ufer nach 
allen Seiten hin mehr oder weniger steil abfallen, so ist 
nicht zu bezweifeln, dafs, wenn zu Homers Zeiten eine 
Stadt auf Ithaka gelegen hat» ihre Lage durch die Ufer- 
gestaltung (denn am Wasser muss sie gelegen haben) 
nicht weniger bedingt gewesen ist, als die der späteren 
Stadt, deren Ruinen sich von dem Fufse des Hügels Aito 
in steilem Abfall nach der inneren Spitze des Hafens Molo 
hinabziehen. Aber wo wäre bei solchem Terrain Raum 
für den Blarktplat« gewesen, den sich Homer schwerlich 

jene Phrase beweist nichts; denn der Dichter braucht sie auch da, 
wo w den Palast der Kirke placiert, der bekanntlich in einer 
Waldschlttcht liegt. Aach « 851 meldet nlclit das mindeste von 
einem erhabenen Punkte, auf welchem das Herrenhaus gelegen habe. [ 
Im letzten Buch (468) heifst die Stadt {v()vxonn;. was be- 
weist, dafs der Dichter jenes Buches so wenifj; etwas von dem realen 
Boden Ithakas gewusst hat, wi(; dio Dichter der übrigen Bucher. 

•) Wenn es tw 205 von Odysseus uud Genossen, die dcu 
Laertes In seinem Weinberg besuchen, heifst 

Jene ging^ den Weg von der Stadt hinunter nnd kamen 
Bald zn dem wohlbestellten und schönen Hofe Laertes', 
so ist dies eine Gcdankcnlosipkoit des Dichters jenes Buches, dio 
den sonst in der Odyssee bestehenden natürlichen Terrainverhalt- 
nissen durchaus widerspricht. Im elften Buch [ISU) geht mau, 
wie es sich gehört, von Laertes Landgut zur Stadt hinab. 
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anders als eben gedacht hat'); wo for den freien Platz 
Tor dem Königshaus, wo die Freier Speere nnd Wurf- 
scheiben schleudern^; oder wie hätten die I^er, die 
Homer nie straucheln lässt, in dunkler Nacht schlaf- 
trunken oder weinschwer über die Uferterrassen hinab 
ihren Weg nach Hause finden können? 

Auch der Hafen Ithakas entspricht in Wirklichkeit 
den Andeutungen Homers keinosweges. Seine Tiefe variiert 
hart an der Küste zwibclion vitizig und fünfzig Faden, 
und nur am Fufs des Aito enthält er eine Stelle, wo 
gröfsere Schiffe nicht unmittelbar an die Küste anfahren 
können. Die Tiefe seines Nebenhafens Skinos beträgt 
an der Einfahrt vierzig Faden; die des Nebenhafens, an 
welchem Vathy liegt, in der Nähe des Leuchtfeuers sech- 
tST zehn, und es können in ihm die gröfsten \ Kauffahrer fast 
unter den Fenstern ihrer Eigenthümer anlegen. Unter 
solchen Umständen ist es widersinnig, wenn Homer den 
Hafen Ithakas mit einer Flachküste (ih'ia \)-(ü.a007jg) um- 
schliefst, und wenn die Ithakesier ihre Schiffe über den 
Sand des Ufers ins Meer schieben oder aus dem Meer 
ziehen; wir werden vielmehr, da Homer sonst recht gut 
zwischen Steilufer und Flachküste zu unterscheiden ver- 
steht und unter Umständen seine Schiffe auch an Steil- 
küsten ankern lässt, an dem Touristen Homer auch dies Mal 
zweifeln und der Ansicht sein dürfen, er werde, wenn er 
Ithaka und seinen Hafen gekannt hätte, die Configuration 
desselben nicht füglich mit Bewusstsein ignoriert haben. 

Gleich willkührlich behandelt Homer die klimafisdien 
Verhältnisse der Insel Noch Niemand hat genügend er> 
klärt» wie jene Himmelsstriche dazu kommen, zu Homers 



^) Von der Agora der Phäaken wird mit Bestimmtheit aus- 
gesagt, dab lie eke Ebene sei 4^ 122. 
*) rvKcbv ömteSov ^ 167.1 
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Zeiten von * unendlichem Regen**) befruchtet zu werden. 
Und wie soll Ithaka, das nicht hlos nach Telemachs 
Versichening^®), sondern in der That ohne Ebenen nnd 
Wiesen ist« das Tor zweihundert Jahren seinen ganzen 
Getraidebedarf Ton Santa Maura und dem Fostlande be- 
zog, uud gegenwärtig bd möglichst sorgfältiger Boden- 
cultur seiuen Bewohnern nur für ein Drittel oder im 
günstigsten Fall für kaum die Hälfte des Jahres Getraide 
liefert, zur Zeit Homers 'unendliches Getraide*") erzeugt 
Laben? Was ist 'lO^uxijg Iv jx'un'i drifKo oder ig-fn 'JO^axt/j; 
anders als eine Phrase? Und zeigt sieh nicht gleiche Un- 
kenntniss der realen Verhältnisse der Insel, wenn Homer 
die Rinderzucht, die er sonst vcrständigerweiso nach dem 
Contincnt verlegt, an einer anderen Stelle als in Ithaka 
heimisch bezeiclmet? 

Die eben aufgeführten WideisiiJiüche erscheinen dem- 
jenigen erklärlich, ja natürlich, der sich zu dem Glauben 
entschliefsen kann, dafs Homer Jtliaka nie gesehen habe; 
dagegen reicht es zu ihrer Erklärung nicht hin, sich auf 
Strabos Hypothese zu berufen *^), als habe die Insel durch 
Erdbeben und ähnliche Revolutionen weitgreifende Boden- 
veränderangeu erfahren. Durch ein Erdbeben jedenfalls 
kann Ithaka nidit vom äufscrstea Westen in seine gegen- 
wärtige Lage geschleudert worden sein.1 

Aber auch dazu gehört nach dem vorher Bemerktenses 
woiig Scharfsinn, zu begreifen, weshalb gerade Ithaka 
dazu ausersehen wurde» das Vaterland des Odysseus zu 



*) y S45. 

d 605. 
V 244. 

'-■^ >• 246. Vgl. Q 170. Hierher gehört auch der Düncrerhanfe 
vor dem Königshaus, mit dem das 'grosso' tif4fvog des üdyiseus 
gedüngt wird (f '299. 
1 lö S. 69. 
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worden. Wenn die iiiibewusstc Sagenbildiing aufhört, so 
fällt die Sago entweder der rationalistischen Auflösung 
anheim, oder sie wird lokalisiert und heftet sich an be- 
kannte Gegenden. Als die Abenteuer des viclgcwandcrten 
Odysseus, welche die Sage auf den Inseln des mythischen 
Westmeeres spielen läfst, ihreu Ausgangspunkt und ihr 
Ziel ßnden sollten, da bedurfte es eines Landes, welches 
an der Grenze eben jenes Schauplatzes, des Westmeeres, 
lag. Und hiozu eignete sich nur Ithaka, das, wie wir 
gesehen haben, für den Glauben jener Zeit unter den 
westlicSien Ländern der bekannten Erde das westlichste war. 

Ferner ist nicht zu übersehen, dals Ithakas Welt- 
steUnng, so weit die historische Erinnerung zurückreicht, 
eine äulserst bescheidene und dafe die Insel zu allen 
Zeiten kaum mehr als ein Name gewesen ist In der 
alten Greschichte hat sie nirgends eine Stelle gefunden**); 
im Mittelalter ersdieint sie, ohne dals sich das geringste 
historische Factum an ihren Namen knüpft, ein paar Mal 
in Diplomen und in den Titeln italienisdier Familien als 
dauernde Dependenz der Gra&chaft Ge&lonia; und auch 
unter den Yenetiaiiem ist sie so wenig yon der grölseren 
Nachbarinsel geschieden, da& man zeitweilig sogar ihren 
Namen ignoriert und sie Elein-Ge£al6nia nennt 

Auch die Dürftigkeit der für Ithaka flielsenden geo- 
graphischen Quellen zeugt Ton dem geringen Interesse, 
welches die Insel in Wirklichkeit erweckte. Strabo, der 
Ithaka nie gesehen hat, schöpft seine ganze Weisheit aus 
Horner, eine ein/ige Notiz ausgenommen, nach welcher 
irgend wer eine I'ahrt um die Insel unternommen und 
die Nympheugrotte gesucht, aber nicht gefunden hiitte *^); 

>«) [Geleg«ntliehe ErwUmmig bei PlnUrch Moni. p. 396 K] 

Strabo I 18 S. 59. Dieselbe Notiz hat auch Kronios bei 
Porphyr. A. K. 2. Er ciüert Tovq tag nt(faiY^a€ig t^g i^aoti 
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und ancli Artemidor von Ephesos^^, der von deii Rari- 
töten Ithakas nur den Hafen Phorkys und die Nymphen- 
grotte kennt, berichtet keinesweges als Augenzeuge, son- 
dern nur ak Leser Homers.^') In der neueren Zeit I weüs m 
Francesco Baldu, der 1622 Ton Cefalonia nach Venedig 
zurückkehrte, nichts von homerischen Antiquitäten auf 
Ithaka, sondeni constatiort nur die Felsennatur der Insel, 
und berichtet über ihre Producte, über die Steuern, die 
sie an die Kammer von Cefalonia zu zahlen habe, und 
über den Charakter ihrer Bewohner. Von jeher ist Ithaka 
in Folge seiner Bedeutungslosigkeit für die grofse Hau- 
delsstra fse des Mittelmeeres von fremden Schiffen gemieden 
worden. 

Dürfen wir uns Angesichts dieser Isolierung Ithakas 
sogar in Zeiten des lebendigsten Verkehrs auf den an- 
grenzenden Meeren einen Rückschlufs auf Homers Zeit 
erlauben, so kann die Insel zu einer Zeit, in welcluM- die 
Schiffahrt nur wen ig entwickelt war, unmöglich in reiche- 
ren Yerhindungen und Beziehungen gestanden haben, als 
späterhin; vielmehr wird sie auch damals nichts anderes 
als ein blofser Name gewesen sein. Der blofse Name 
Ithakas aber und etwa der des Berges Neriton kann die 
Neugier dos ionischen Dichters nicht in dem Grade ge- 
reizt haben, dafs er sich auf die Gefahr hin, seine Rech- 
nung in keiner Weise zu finden, nach Ithaka hieben 



*•) Porphyr, a. 0. 4. r//s dt Ke(paX)jivlu<; ano HavoQuov ki- 
fihoq ngbq «vuroX^v dnixwca 6«i6txa ataSui v^aoq e<mv *I9mtii 
tnttiiwv iyd&^xovta nivte, atevi^ xal futiaQog, Xi/Uva ^ovffo 

xaXovfievov 4*6Qxvv(t. Moxi J' ctlyinXoq iv avTip, xdxü vvf.i<p(5v 
IfQhv avtQovp oh Xiyereu tbv X)dv<raiu hnb täh> ^tuaxwv iicßi- 

Wie weit Ciceros Acufscrung idc Grat. I, 44>, dafs die 
Stadt Ithaka wie ; ein Nest am Felsea klebe, auf Anschauung be- 
rDhe, lassen wir bilUgenreise dahingestellt. 
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haben sollte. Und biemit erledigt doli zugleich die nai?e 
Anschaniiog Gells, als habe Homer einen Besuch auf 
Ithaka deshalb nicht vermeiden können, weil seine Schil- 
derungen 'einer so nah bei Griechenland gelegenen und 
so leicht zugänglichen Insel' die Controle seiner Zelt« 
genossen herausfordern mussten, und weil er, wenn er 
nicht nach der Natur geschildert hatte, als Lügner er- 
schienen, sein würde. Aber von den nachbarlichen Ein- 
wohnern zu Ephyra und Dodona hatte Homer in dieser 
Beziehung nichts zu fürchten, und was seine speciellen 
Landsleute, die lonier, anlangt, so war der Weg von 
lonien nach Ithaka weit, und er hatte bei dem Vortrag 
seiner (lesänge kein skeptisches Publicum vor sich. Den- 
selben Glauben, mit dem er selber die Sagen der Odyssee 
empfing und gestaltete, fand er auch bei seinen Zuhörern 
wieder, die seinen Liedern unbefangen und bewundernd 
lauschten, im äufsersten Falle über das Unerhörte staun- 
ton, aber nie von den Zweifeln der Kritik beschlichen 
wurden. Und wie wäre es anders möglich gewesen in 
emer Zeit, wo aus dem Munde des Dichters der Gott selbst 
redete, und der persönliche Verkehr mit der Götterwelt 
so wenig als aufgehoben angesehen wurde, als man etwa 
im heutigen Irland die Beziehungen lebender Personen zu 
den Feen zu leugnen wagt?: 
S70 Aber gegen die Autopsie Homers streiten noch andere 
Gründl vor allem gewisse Vorstellungen, die dem Dichter, 
weil er sie an nichts Reales anknüpft, nur in der allge- , 
meinsten Gestalt, ohne irgend welches individuelle Grepräge 
vorschweben. So sind bei ihm zwei Begriffe, die mit dem 
der Culturinsel gegeben sind, Stadt und Hafen, völlig 
physiognomieles. In der Kegel redet Homer nur von 'der 
Stadt'; und wenn diese wirklich ein paar Mal den Namen 
Ithaka trägt, so ist sie dadurch nicht eben individueller 
gefärbt; denn was liegt näher, als* dafis der Dichter die 




Digitized by Google 



— 11 — 

oiuzige Stadt, die er auf der Insel fingiert, wenn aie 
einmal einen Namen haben boU, mit dem der Insel be- 
legt? Durchaus namenlos ist *der Hafen*. Aber hätte er 
in Wirklichkeit existiert, und neben ihm die Häfen Khei- 

thron und Phorkys, so hätten ihn sicherlich die Ithakesier 
von diesen beiden durch einen besonderen Namen unter- 
schieden, und Homer liütte diesen Namen nicht über- 
hören können.^®) Allgemeinster Natur ist auch *der Berg', 
von dem die Adler herabfliegen.'^) Jedenfalls hat mau 
nicht das geringste Recht, aus dem vagen Ausdruck den 
Berg Neriton lierauszulesen. Auch das Bild der Insel 
selber steht vor der S(>ele des Dichters zunächst nur als 
etwas Generelles, ohne bestimmten Contour ohue Massen- 
verth eilung; sie ist ihm eine Insel wie eine andere. Es 
ist also nicht als specifische Eigenthümlichkeit gerade 
Ithakas anzusehen, dafs keine Fahrstrafsen besitzt, 
oder daifi es, was freilich seine Natur ganz richtig be- 
zeichnet, xparojj oder r^rjx^ifi genannt wird, sondern das 
felsige und schroffe ist für Homer eui charakteristisches 

Auch der Schmied, der in Pylos die Horner des zu opfern- 
den Stieres vergoldet, ist als generelle Figur namenlos. Eine 
Reihe anderer Beispiele tob AnonyrnHit giebt Beklcer Hooier. 
BL 8. 109. Die Odyssee brsoclit, wie du Mftrehen, wenig Niinen; 
die Ilias ungleich mehr, da kein E&mpfer namenlos faUen darf. 

**) i§ S(ftot X Ö38. vtp69€v ix xo^f^ S^og ß 147. H 
ö^iog oBi Ol yevftj tf roxog re o 175. 

"Wie wenig Gewicht Homer auf lokale Abgrenzung legt, 
beweist recht deutlich der Vers, mit dem er Telemach aus der 
VolksTerssmmlwng iMcfa dem Meere wsi^eni Iftfirt: 

Und TelemachoB ging beiieit ans üfSsr des Heeres. 
Dsfs Telemach nicht am Hafen beten kann, liegt auf der Hsad; 
er sacht Einsamkeit und das freie, weite Meer. Homer versetzt 
ihn also dahin durch einen plötzlichen Scenenwechsel. Auf dem 
wirklichen ithaka wäre eine solche Wanderung nicht ohne erheb- 
lichou Zeitverlust auszuführen. Viel fafslicher ist der Gang des 
Chrjrses nsch dem Meere, der mit defsdhen Formel follscfes wird. 
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Merkmal aller griechischen Inseln, f1io, wie er ansdrücklich 
m bemerkt, für Rosse zur Laufbahn oder zur I Weide gleich 
unbrauchbar sind. Ebenso ist auch das Königshaus zu- 
nächst kein individuelles Gebäude, sondern ein solches, 
das rl ( I Dichter nach dem von ihm beliebten Typus des 
idealen Heroenhauses aufgeführt hat, und dessen Ge- 
Bchwistor, die Paläste des Alkinoos, des Menelaos und 
des Nestor sidi in nichts wesentlichem Ton ihm nnter- 
scbeiden.*^) 

") Wie zilh die homorisjohc Plastik ihre allgemeinen Bilder 
festzuhalten pflegt, und wie sie sie nur bei besonderen Gelei^en- 
heitcu zu untcrbrecheu liebt, zeigt die Art, wie die bomcriscben 
Menschen zu Luid und sur See reisen. Das Bild, welches der 
Dichter beim Beginn der Fahrt entwirft, bleibt in der Kegel un- 
verftndert bis nur Beendigung derselben. Zwischenftlle nenieh- 
licher Art, wie Esseil und Trinken, sind unerhört, ebenso das 
Schlafen; nur Odysseus versinkt zwoi Mal in Schlaf, einmal in 
Folge eines Zaubers, und das andere Mal, weil seine Gefährten 
den Windschlauch öflnen sollen. Erst wenn die Reise zu Ende 
ist, löst sich das Bild, man steigt ans Land oder vom Wagen und 
nnn sorgt man anch fttr die Bedflrfiiisse des Leibes, fOx Speise, 
Tkaak und Schlaf. Dabei ist Tolllronimen gleichgOltig, ob man 
sich, wie Telemach, nur eine einzige Nacht, oder wie Odjsseus 
mit seinen GofiUirten, neun Taj^e und neun Nachte auf dem Meer 
befindet. Gegen diese Gewohnheit spricht nicht, wenn Telemach 
und Peisistratos bei ihrer Abfahrt nach Sparta von Nestors Scbaff- 
nerin verproviantiert werden. Denn den ganzen Tag lenkt Peisi« 
Stratos seine Resse, die bis snm Abend ^das Joch an dmi Nacken 
schattein*, und erst mit Soimenaiitergang serflieftt das Bild; man 
nimmt Herberge beim Diokles, und erhält gastlichen Empfang 
und damit jedenfalls Speise und Trank. Dafs die erwähnte Ver- 
proviantierung nicht etwa einen gelegentlichen Imbiss während 
der Fahrt bedeutet, sondern ein Stück Schablone ist, die durch 
ein Stichwort hervorgerufen ist, wird begreiflich, wenn man sich 
erinnert, dafs anch Odyssens bei seiner Abfithrt von den Phaiaken 
in dnrchaos zweckloser Weise Wein und Brod mit auf die Rdie 
erhftlt Denn weder hat er wiihrend seines Zaoberschlafes Zeit 
snm Essen und Trinken, noch denkt er nach seinem Erwachen 
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Aber audi den individuellen Zügen, die sich gele- 
gentlich von jenen allgemeinen Bildern abheben, liegen 
keine Stadien an Ort und Stelle zu Grunde.**) 

Dafs gegenwartig auf der Insel ein Felsen den Kamen 
Koraka trägt, also mit dem Felsen Korax, nnter dem die 
Säue des Eumaios campieren, gleichnamig ist, beweist 
nichts. Schon vor Gell und Dodwell hatte man auf Ithaka 
die Kunst verstanden, homerische Namen wiederauf lieben tn 
zu lassen. Dodwell selber erwähnt das *CSa8tell der 
heiligen Penelope*, femer auf einem Hügel Ruinen, die 
den Namen * Gasteil des Telemaoh' fuhren, und sein 
Führer zeigte ihm auf dem Gripfel des Aito ein Loch, in 
wekhes, wie er versicherte, Odysseus seine Flaggenstange 
zu stecken pdegtc. Täuschuugcu, die der Eitelkeit der 
Bewohner eines Landes schmeicheln, sind v(m diesen von 
jeher mit Freudon begrü&t mid gepflegt worden; der 
Felsen Koraka wird also seinen Namen nicht sowol aus 
hümerischer Zeit beibelialtci), als vielmehr in der Neuzeit 
von irgend einem gebildeten Itbakcsier nach Anleitung 
der XiiiüG Horners erhalten haben. Auch die Schilderung 
der Quelle Arethusa ist durchaus nicht so individuell, als 
es Geil und seinen Glaubensgenossen scheinen will. Den 



au leibliche GcuQsse. Der Dichter selber hat eiu paar Verse 
weiter seineii Gemeiuplatz längst vergessen, denn er setzt den 
Odysaeas mit seinen Schfttzm uib Iiuid, ohne den noch unbe> 
TtMurten ?ro?iuit aueh nur m erwähnen. Die ß 431 beim B^i^inn 
der Seereise des Telcmach aufgestellten Mischkrüge dienen nur 
der Libation, nicht dem Trinken. Die Verse 430 bis 434 scheinen 
späterer Zusatz. 

Wer der Ansicht ist, dafs überliaupt die Schilderung des 
Individuellen einen Beweis für Autopsie abgebe, der mnss vor 
allen Dingen zeigen, dafs Homer auch das erwiesen fabelbafte 
Scberia beracbt habe» wohin er die individnellste seiner Schil- 
dwungen Terlegt hat. 
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schöngebaaeten Bnumen' {q 205), ans dem die Bürger 
der Stadt ilir Wasser schöpften, 

IthakoB liatt* Dm gebint uttd Nerltoi und Polyktor; 
Bingtnm war ein Hain von waaseriiebendeii Pappeln 

In die Bunde gepflanzt, und hoch vom Felflen heninter 
Schänmte das kalte Wasser; ein Altar stand auf der Höhe, 
Wo die Wanderer alle den Nymphen pflegten m opfram, 

wird jeder natürlich finden, der sich erinnert, dafe aaoih 
auf der Ziegeninsel i 141 Pappeln um eine Quelle stehen, 
and da& sich überhaupt im Süden eine Wasserstelle, sie 
mag nun Quelle oder Tränk- oder Wäschplatz heüsen, 
nicht leicht ohne Baumgmppen findet, die ihr den nöthigen 
Schatten geben. Auch das hoch Yom Felsen herunter- 
stürzende Wasser ist nichts Individuelles, sondern findet 
seine Parallele / 14 i7 3 in dem Gleichniss Yon der fin- 
steren Quelle, 

Die von jähem GekUpp ihr dunkles Gewässer hinabgiefst. 
Zudem ist leicht einzusehen, dals der Name Ithakas und 
der des Berges Neriton nicht von Ithakos und Neritos 
stammen, und ilafs mit Ithakos und Neritos nicht auf 
irgend welche entleg(Mio Stammsnge, die nur in Itliaka 
aufzuspüren gewesen wäre, zurückgegangen wird, sondern 
dafs der um ein paar Namen verlegene Dichter nach dem 
Namen der Insel und ihres Berges grift' und so seine 
Namen formierte; und ferner, dass auch der Name Po- 
lyktor ihm nicht von der Sage überliefert, sondtMU von 
ihm selber aus dem Namenapparat der nächsten Nähe 
entlehnt worden ist; denn Polyktor heifst der Vater des 
Peisandros o 298 x 243, und in der Ilias S2 397 erlügt 
sich Hermes einen Vater gleichen Namens. Die Nymphen- 
grotte freilich ist individuell genug gezeichnet, und mei- 
nethalben mögen, was ja an und für sich nicht unwahr- 
scheinlich ist, Stalaktiten das Hauptmotiv zu ihrer Schil- 
nsderung abgegeben haben; in i dessen ist sie nur scheinbar 
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real**), denn sdion die purpnnien Gewebe gehören dem 
Dichter, und der Wirklidikeit wird die Grotte entschieden 
dadurch entrückt, dafs Athene sie mit einem Steine 
schliefst, der mindestens Ifanneshöhe hat, denn sie ist 
mit Odysscns durch die Oeffnung derselben wie durch ein 
Thor ein- und ausgegangen. Auch der Cjklop schliefst 
seine HShle, deren mythischen Charakter Niemand in 
Zweifel ziehen wird, mit einem Felsstlick. 

Dabei ist festzuhalten, dafs Homer bei dem impro- 
visatorischen Charakter seiner Poesie nicht eben ängstlich 
riickwärts oder vorwärts schaut**), dafs er nicht einen 
wohldurchdachten, detaillierten Plan der Insel und des 
Königshauses im Kopf trägt, sondern dafs seine lokalen 
Einzelnheiten ledi.^licli aus der Situation heraus erfunden 
sind.**'') Während die idlgemeineu Begriffe von Insel und 

**) n 239 berieht rieh OdyaBeus auf die NymphenhOhle mit 
dem verallgemeineniden Aiudniek h im^toat. Dieselbe Formel 

» 404 424. 

Auch Personen troton auf, ohne dafs man wcifs, woher 
sie kommen und wohin sie gehen. Sic werden gebraucht, und 
sind eben da. Im neunten Buch der Ilias U90) ist plötzlich der 
Wagenlenker Achills, Antomedon, neben Patroklos als Kochen- 
anistent thitig. Da einige Verse vorher enfthlt worden war, 
dafs vor dem Auftreten der Gesandtschaft Patroklos dem leier- 
spiclendcn Achill allein gegenüber gesessen habe, so meint Fäsi, 
der an ein unvorbereitetes Erscheinen Automedons nicht glauben 
mag, derselbe werde schon vor dem Eintritt des Odysseus und 
seiner Genossen im Zimmer gewesen sein, und allein beziehe 
sich darauf, daft nur Patroklos dem Achill gegenttbtt gesessen 
habe; Automedon werde als Wagenlenker gestanden habra. Das 
heifst, denk' ich, das Yerhftltniss Automedons zu Achill in das 
eines modernen Kut.schers zu seiner Herrschaft verkehren. 

•'•') Bisweilen prädiciert der Dichter von seinen Helden un- 
motivierte Handlungen, die sich gleichfalls nur durch den Zwang 
der Situation erklären. So macht der kurz vorher noch sehr 
sehüchteme Telemach plstslich auf einen simpeln Befehl seines 
Vaters hin sein Meisterstück als Henker, nnd knapft die lieder- 
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Haus für ihn feststehen, lÜst er zu bestimmten Zwecken 
individuelle Zfige auftauchen und, wenn sie ihre Pflidit 
gethaa haben, wieder yerodiwinden. Seine Erde hat 
* Blasen, wie das Wasser hat% und die BSume seines 
Hauses sind veränderlich wie seine Phantasie selber. 
Wenn er uns daran gewöhnt hat, uns den Männersaal 
als einen mit zwei Thürcn versehenen Raum vorzustellen, 
deren eine ms Freie, die andere ins M'auengemach lührt, 
60 hindert ihn dies nicht, einer Episode halber in dem- 
selben Saale plötzlich die ogoo&^VQjj aufspringen zu lassen. 
Während sonst die Lanze an die * lange Säule* gelehnt 
wird, erscheint Mentes zu Liebe die ÖovQoÖox/j. Weil 
die ungetreuen Mägde gehängt werden sollen, steigt der| 
874 Tholos aus der Erde; weil Eumaios sich von einer Höhe 
aus umschauen soll, erhebt sich der Hermeshügel; und 
weil weder Mentes noch die Phaiaken in 'dem Hafen* 
Ithakas landen dürfen, werden die Specialhäfen Rheithron 
und Phorkys geschaffen. Selbst die Nymphengrotte ist 
nicht um ihrer selbst willen da, vielmehr ist sie, wie aus 
einer Parallele des zehnten Buches (404 424) hervorgeht*^), 
deshalb erfunden, um Odysseus Gelegenheit zu geben, die 
Yon den Phaiaken erhaltenen Schätze in Sicherheit zu 
bringen. 

Hieraus ergicbt sich zugleich, dafs es nicht gerathen 
ist, sich auf Gruud solcher dissolving views eine Gesammt- 
vorstellung von Insel und Haus zu bilden, und dafs 
vollends ein Versuch, das homerische Ithaka und das Haus 
Homers durch Karten und Pläne zu fixieren, von vom 
herein als verunglückt und als eine Lüge anzusehen ist. 
Es ist vermessen, wenn man sich einbildet, das Terrain 
Ithakas in Linien zwingen oder auch nur die Lage eines 

liehen Mägde mit eiuem savoir faire auf, als halte er sciu Leben 
laug kein anderes Handwerk getrieben.) 



**) [Vgl. auch N a2.] 
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einzigen Fanktes auf der Insel bestimmen zu können. 
Niemand weiJs, wo nach der Ansicht des Dichters die 
Stadt Ithaka oder ihr Hafen gelegen hat, Niemand, wo 
der Markt, das Gemeindehans, die Schmiede, Niemand, 
wo die Gärten des Laertes oder die Hütte des Eumaios 
anzusetzen sind. Auch ein Bild des Königshauses ver- 
tragt keine Darstelinng durch Linien; denn wenn man 
auch die Aufeinanderfolge gewisser Räumlichkeiten in ihm 
kennt, so weiJs man damit noch nicht^ wohin der Dichter 
das Schlafa'mmer des Odysseus oder das des Telemach 
Terlcgt, oder in welchem GröübenTerhältnifs jene Bäum- 
lichkdten zu einander gestanden haben können. Ein Plan 
des homerischen Hauses, wie ihn Vofs bis zur Hunde- 
hütte herab entworfen bat, ist ciu Unding. - ) 

") Zn wOnschen wftre, daCi man endlich den Mafsen und 
gewisien Zahlim bei Homer nur poetische Bedeutung beilegte. 
Wenn Peisistratos, der nie in Sparta gewesen ist, instiiictiv sein 
Gespann nach Pherai und Sparta zulonkt und zum lieschluss mit 
bestem Geschick vor dem Hause des Meneiaos vorfährt: wenn 
Telemachs Schiff, fast wie die beseelten Schiffe der Phaiaken, 
ohne Steuermann, nur durch den von Athene gesandten Wind ge- 
trieben, Beinern Ziel zueilt: ao wttrde der Dichter ans der Bolle 
fallen, wenn er diese und fthalidM Fahrten nicht i»di tttoilem 
Mafse messen, sondoni in die Prosa der wirklichen Entfernung 
einschnüren wollte. Daher vollendet Telemach seine Seereise 
genau in einer Nacht, und seine Falirt nach Pherai und Sparta 
jeweilig in der Zeit von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. 
Oan nirtiloB sind Rechnungen, wie jene, dafs, weil das Schiff des 
Telemach auf seiner Bftck&hrt von Pyloe in demselben Augenblick 
im Hufen Ton Ithaka einlauft, in welchem Eomaioe aber das 
Gebirg die Stadt erreicht, der Weg zur Stadt von dem Anker- 
jtlatze miterhalb der Htttte des Eumaios über den Berg und an 
der Küste hin auch in Wirklichkeit von gleicher Lange gewesen 
sein müsse. Wenn i ein neuerer Erklärer Homers zu (i 212 be- 
merkt, dafs Zwanzig die gewöhnliche Zahl der Ruderer auf 
homerischen Fahneogen sei, die nicht snm Kriege, sondern fttr 
die Reise bestimmt seien, so hat natOrlich jene Zahl mit det 

2 
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275 SoUon wir eiidlicli noch nach dem Boden fragen, auf 
welchem Homer seine hindschaftlichen Anschauungen ge- 
wonnen hat (denn ein Dichter so wenig wie ein hildender 
KüngÜer erfindet absolut Neues» sondern scha^ mehr oder 
weniger bewnsst nach Aualogieen), so werden wir am 
natürlichsten an lonien denken, in dem auch sonst ^die 
Anschauungen des Dichters wurzeln, aus dem er Haus 



Wirklichkeit nichts zu schaffen; denn Homer erwähnt ebensoviel 
Gftnse r 53G, ebensoviel Mufs Mehl und Wein ,V 305 / 209, und 
zwanzig Miigde gehen tilglich vom Köiii|,'>liausc zur Quelle r 158. 
Eine imaginäre Zahl ist autli Zwült. Wir lesen von zwölf Am- 
phoren ,i 363 { 2Ü4, der gleichen Zahl Gefährten des Odysseus 
I 195, von swOIf maUenden Weibern v 107, und ebensoviel Beilen 
nnd Stuten r 674 ^ 23. Aehnlicb verbftit ea alch mit den Zahlen 
Zehn, Neun und Sechs. Wenn derselbe Gelehrte ß 355, wo Tele- 
mach sich zu seiner Reise nach Pylos verproviantiert, den Aus- 
druck lUTQfc alles Krustcs erklären kann din'ch ein bestimmtes 
Mafs für tlüssige und trockne Dinge, uns unbekannt', so hat er 
trotz seines bescheidenen Geständnisses für Homers Verhältnisse 
immer noch viel zu viel gewnrst. Aach n 844 mifst er den Platz 
*vor der Thar* oder *vor dem Hause des Odysseus* mit dem Zoll- 
stock und erklärt ^^(uowvro, *weil die dort befindlichen Sitze fflr 
sämmtliclu! Freier nicht aiisgen'icbt hätten', durch 'hielten unter 
sich eine Sitzung'. Also eine Sitzung im Stclion. Abor 'Khjinm'ro 
lioifst wirklicli 'sie setzten sich', und gesessen müssen sie» haben, 
w^cil sie Vers 35b aufstehen. Auf demselben Platze setzen sich 
die Freier auch d 659, und 674 stehen sie auf. Verstammelt 
kehrt dlraelbe Seene ^ 167 in einer Stelle wieder, die in elendester 
Weise aus 6 625—074 zusammengeschneidert ist. Dort stehen die 
Freier auf, ohne sich gesetzt zu haben. Von welcher Länge sich 
übrigens ti 344 der Dichter jene Sitze gedacht liat, ist seine Sache: 
da er nur mit Worten, nicht mit Linien zeichnet, so hat er das 
Recht, ihre Dimensionen nach Belieben zu dehnen. Ebenso wenig 
hat man sich den Kopf darflber zu zerbrechen, in welker Lage 
sich Amphinomos befand, als er sich *vom Platze ans andrste* 
und das eben in den Hafen cinsegelnde Schiff des Telemach er^ 
blickte. Sicher ist, dafs der Dichter sich höchst unbestimmt aus- 
gedruckt bat; er hat die Situation nicht klar gefühlt. 
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und Hof, Sitte und Braach entlehnt hat Die Natur 
dieses Landes, die sich an Bedeutendheit der Linie und 
Ueppigkeit der Vegetation mit äea bewährtesten klassisdien 
Gegenden messen kann, vor allem das Meer loniens mit 
seinem Licht und seinen Inseln, musste seinen Geist mit 
Motiven des edelsten landschaftlichen Stiles erfüllen. Dafs 
er nach dem MaTs der Freiheit, mit welcher er mensch- 
liche Vorhältnisse gestaltet, auch da verfährt, wo es sich 
um Ocrtlichkeitcii handelt, ist niclit zu bezweifeln, und er 
beiiiulei sich zu der realen Natur in dcniselbcu Verhält- 
nifs, wie die Maler, welche die heroische Landschaft ge- 
pflegt haben. Haben wir uns einmal zu diesem Gedanken 276 
l)ekannt, so werden wir i^erii den Yersucli aufgc])en, aus 
dem das Reale auflösenden Zau])er der liomcrisehen Land- 
scliaften liestimmte (Jegenden lieranszuerkcinu'ii: viebnebr 
werden wir, wie einst die Zuhörer Homers, uns damit 
begnügen, seine Andeutungen oder ausführlichen Schil- 
derungen des Oertlieben auf uns wirken und unsere Phan- 
tasie durch sie entzünden zu lassen. 

Zum Scbbiss einige Worte über die Selbsttäuschungen, 
durch welche Gell und Consorten nicht wenige Leser 
Homers noch bis beute beirrt haben. Zwei Beispiele 
werden genügen, die Gedankenlosigkeit jenes Treibens zu 
charakterisieren. 

Itbuka besteht bekanntlich aus zwei Haupttheilen, 

die durch einen schmalen Isthmus verbunden sind. Auf 

diesem Isthmus liegt der schon oben erwähnte Hügel 

Aito. Seineu Gipfel bildet ein kleines Felseni^teau y<m 

der Gestalt eines langgezogenen spitzwinkeligen Dreiecks 

mit einer Basis von der Breite weniger Ellen. In den 

Felsen sind zwei Cistemen eingehauen; die eine ist jetzt 

mit Gestrüpp überwachsen, die andere fast bis zum Band 

mit Steinen gefällt Um das Ganze läuft eine Polygon- 

mauer. Gdl hat, ohne zu wissen, dafe t^klopisohe Mauern 

2» 
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SEu dem eatwiokeltoii Baustil Homers in keiner Weise 
stinmien, in jenen Polygonresten die Umiangsznaner des 
homerischen Konigspalastes wiedererkannt und den Plan 
desselben auf der winzigen Flache reconstruiert Dals 
hierbei lauter Puppenstuben zu Tage kommen» hat ihn 
wenig gekümmert, und ebensowenig ist ihm beige&llen, 
dals sich in dem Hause des Odysseus aniser Mutter und 
Sohn, aulser den hundert und acht Freiem mit ihren 
mindestens acht Dienern, ihrem Herold und ihrem Sänger 
auch die Schaffiierin mit ihren Mägden herumtreibt,, und 
daCi innerhalb eben jener Steinblöcke auch die hundert 
und acht Einzeltische der Freier sammt Stöhlen und 
Fufsbänken und der Hund Argos mit seinem Anhang und 
eine Menge anderer uiuibweisbai er Personen uiid Sachen 
untergebracht sein wollen. Dtuu kommt , dals Homer, 
bei welchem eine Fülle von Wasser^*) strömt, den Gebrauch 
der Cisternen nicht kennt, dafs die Gräben nicht ver- 
schwunden sein kiinnten, die nach griechischer Sitte zur 
festeren Gründung der Fundamente des Gebäudes in den 
Freisen hätten eiugehaueu sein müssen, nud dals, wie ge- 
sagt, der Pahust des Odysseus nicht auf einem Hügel ge- 
legen haben kann, am allerwenigsten auf einem solchen, 
zu dessen Gipfel man in fast senkrechtem Stieg empor- 
dringt. I 

m Der Begleiter Gells, DodweU, der die Unzulänglich- 
keit der Gellschen Hypothese einsah, aber den Hügel für 
Homer und Odysseus retten wollte, glaubt die * dreihundert' 
Freier, die nach seiner Ansicht allnächtlich in dem Königs- 
hause schlafen, am besten dadurch zu betten, dals er ein 
Haus von vielen Stockwerken annimmt Aber er hätte 



*^ 8elmfl»er (Kbaltt) S. 129 liftk die zwanzig Mägde, die 
tflgUch zur Qaelle geheo, mit dem dott gewcmnenen Wasser die 
(ästemen fallen. 
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wissen können, dab die Freier in der Stadt schlafen und 
dafs man bei Homer nur im Erdgescbols nnd im ersten 
Stock wohnt. Thienoh Tenncht einen anderen, freilich 
nicht minder absurden Answeg, indem er den Palast über 
die cyklopischen Maxiem weg an den steil abfallenden 
Böschungen des Hügels sich hinabziehen läTst 

Weit schUmmer, als mit Ama Königspalust, verhalt 
es sich mit der Nymphcngrotte. 

Am Ufer der Bucht Doxia entdeckte Gell eine Ver- 
tiefung von mindestens sechzig Fufs Länge und über 
drcifsig Fufs Breite. Aus seiner ziemlich confusen Schil- 
derung entnehmen wir, dafs die Scitcnwändc senkrecht 
und behauen waren. In der linken Wand befand sich 
eine Nische, in welcher, nachdem sie gereinigt worden 
war, eine Art Becken sichtbar wurde, wie sie 'gewöhnlich 
in den Mauern alter englischer Kirchen gefunden worden'; 
eine andere Nische ähnlicher Construction befand sich in 
der Nähe des Centnims dereelben Seite, und daiHiber ge- 
wisse in den Felsen gehauene kleine Kanäle, welche 'das 
Wasser in die Becken leiteten', und von denen einige mit 
Stalaktiten überkleidet, andere von Bienen bewohnt waren. 
Die Doppeleingänge fiir Götter und Menschen waren nicht 
zu verkennen. Alte Leute hatten jene Vertiefung noch 
überdacht gesehen. Gell ist der Ansicht, dals man nicht 
das Recht habe, in ihr die Ueberbleibsel einer christlichen 
Kirche zu erkennen, oder, wie er sich ausdrückt» schwer- 
lich sei die Höhle jemals zu christlichen Ceremonien ver- 
wendet worden, weil die Griechen bei ihrem Respect vor 
den Resten einer Kirche das Dach nicht zerstört haben 
würden« 

Abgosehen tob den senkrediten, behanenen Wanden, 
die sehr wenig nach einem Naturproduct aussehen, ist 
vor allen Dingen auffiülend, dals Gells Höhle, nachdem 
sie so viele Jahrhimderte überdauert hatte, etwa dreilaig 
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Jahr Tor seinem Eracbeinen auf Ithaka plötzliofa jiht Dach 
verliert» und dals Dodwell, der sie so gut gesehen haben 
mnis, wie Gell selber, der Entdeckung seines Freundes 
nicht mit dem geringsten Worte gedenkt Die Höhle ist 

mseit Qell Torschwunden''), denn! als ein Rest derselben 
kann nicht füglich eine kaum ein paar Fuis tiefe, von 
Dezia durch die von den- Engländern in den Felsen 
gesprengte Fahrstrafse getrennte Vertiefiing gelten, die 
wie die Anfange eines Steinbruchs aussieht Aufeerdom 
ist Dezia auf keinen Fall der Hafen des Phork} s gewesen. 
Dezia ist ein Nehenhafen des Molo; Homer aber kennt 
keinen Hafen im Hafen, und schwerlich wird man den 
nach seiner ausdrückliclien Versicherung fern von 'der 
Stadt' j^cle^cneu liafeii dos Pborkys in einem Theil 'des 
Hafens' wiedererkennen dürfen, an dem 'die Stadt' liegt, 
und der nur Port Molo gewesen sein könnte. Ferner 
wird Dexia von einer Steilküste begrenzt; Homer dagegen 
hat, wie seinen Hauptbaten, so auch den dos Pborkys 
mit einer Flaeliküste umge])en. Er erzäblt, wie die 
Pbaiaken ibr Scbiff dureb kräftigen iiuderscldag bis zur 
Hälfte des Kieles aufs Land treiben, und erwäbnt aus- 
drüeklicb Ufersand r 114 119 284. Die Versicborung 
Gölls, dafs sich neben Geröll in Dexia aueb Sand befinde, 
berubt auf einem Irrtbum. Nur Cieröll ist da, Saud 

, findet sich weder bier noch sonst auf Itliaka. 

Ich habe oben erwähnt, dafs nach dem Yerschwin- 



**) Freilich behauptet GoodisBon de noch gesehen xa haben, 

und will sogar von einem ganzen Schwärm homerischer Bienen 
verfolgt worden sein; aber er ist ein höchst verdächtiger Zeuge, 
der von den Lokalitäten Ithakas im Grunde nichts beibringt, als 
was (iell bereits erwähnt hat. Erlogen ist jedenfalls die ihm 
eigenthümliche Nachricht von einer kleinen mit Kora und Flachs 
bebauten, m Bergen nmgebenen Ebene, die an der Bucht Deila 
liegen soll 
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den des Gellschen Fundes eme zweite Nymphengrotte 
entdeckt worden sei Im Jahre 1832 nämlich wurde 
Thiersch hei seiner Wanderung durch Ithaka von seinem 
Fährer auf eine Tropfsteinhöhle aufinerksam gemacht» die 
über Dezia gelegen war. *I)ie Grotte bestand aus zwei 
Theilen, einem vorderen, der durch das in den schmalen 
Eingang dringende Tageslicht erhellt wurde, und einem 
hinteren, in den man linker Hand jäh hinabdrang, voll 
dunkler Kachi' Als man ihn mit zwanzig Kerzen er- 
leuchtet hatte, enthüllte sich ein groübes, herrliches Ge- 
wölbe mit prachtigen Stalaktiten, die theils Säulen dar- 
stellten, theils wie kolossale Draperie in den schönsten 
Faltungen zwischen diesen bcrabhingen. Der vordere 
Theil der Höhle war trocken, weiter hinten waren die 
Wände feucht. Die Misclibechcr und Henkelkriige, Woih- 
geschtMike der Verehrer der Nymphen, wie Thierscb lueiiit, 
waren ursprünglich wol im Vorderraum aufgestellt, aher 
jetzt verschwunden; dagegen war die Nachkommenschaft 
der Bienen, die einst hier schwärmten, noch immer im 
Besitz der Grotte und der Umgegend. In den Stalak- 
titensäuleii erkaiuite Thiersch die Webstühle der Nynipluüi 
und zwisihen ihnen die von diesen gefertigten (iewandc, 
in rothem Ghuizc schiuuucrnd. Audi der doppelte Ein- m 
gang fand sicli vor; der nördliche war nocli oflen, der 
südliche zwar verschlossen, aber ohne Zweifel einst vor- 
handen; denn er reichte als enger und steiler Aufgang 
im Hintergründe der Höhle bis nahe an die Oberfläche 
des Berges. Steine und Erdreich zeigton, dafs er durch 
hereingefallenes Geröll nur vcrstoj)ft sei. Auch das war 
für Thiersch klar. ^^ arum die Menschen ihn nie betraten. 
Er war schro£^ beschwerlich, eng; aber eben darum war 
er den Göttern nicht unzugänglich, welche bei dem Dichter 
durch solche Oe&ungen leicht herahschweben oder nadi 
oben verschwinden. 
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Ich habe meist Thierschs eigne Worte benutzt, am 
nichts an seiner Entdeckung zu kürzen. Aber audi dies 
Mal hat er leider den Diditer mehr im Herzen als im 
Koi)fc getragen. Die von ihm so warm empfohlene Höhle 
wird, wahrend die homerische Grotte unmittelbar am 
Hafen liegt und von einem Stieg zu ihr keine Rede ist, 
in etwa drei Viertelstunden, auf äuiserst steilem PBokde 
erreicht, der so beschwerlich ist, dals mir mein Fuhrer 
versicherte, er sei selbst für einen Maulesel zu schlecht 
Femer tritt Athene mit Odysseus aufrecht in die Höhle 
ein. Als ich dagej^en in die Höhle eingehen wollte, war 
ich genöthigt (lurcli eine Erdspalte zu kriechen, die Nie- 
mand so leicht entdeckt, der nicht mit der Lokalität 
vertraut ist. Das Iimerc der Höhle, das sich vor Thiei*8chs 
entzückten Blicken fast ins Unendliche erweiterte, zeigt 
zwei Kammern, deren erste eng und niedrig, die zweite 
von der Grüfso eines sehr mälsigcn Zimmers ist. Die 
Stalaktiten sind dürftiger Art, und ich konnte trotz der 
besten Beleuchtung (ich hatte, um Tliierscli nicht Unrecht 
zu thun, genau dieselbe Anzahl Kerzen mitgenommen, wie 
er selber) nichts erhebliches entdecken, als eine einzige 
von der Waixd gelöste Säule; dagegen fanden sich ver- 
schiedene Pilaster und eine Menge der üblichen Gewand- 
büdungen. An dem Eingang für Menschen koimtc? ich 
nicht zweifeln, denn ich hatte ihn selber benutzt; aber 
vergeblich kletterte und tastete ich in dem Fond der 
Höhle umher, um den Eingang für die Götter zu en^ 
decken, vor dem Thiersch nicht zweifelte gestanden zu 
haben, obgleich joner Eingang, wie sich das einem Sterb- 
lichen gegenüber schickte, für ihn verschlossen gewesen 
war. Audi eine in der Decke der gröiseren Kammer be- 
findliche, von Thiersch nicht erwähnte Oeffhung von der 
GröJse eines QuadratfuJses, durch die man den Himmel 
j^hep Icopnte. war schwerlich für die Götter zum Ein- 
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imd Auffahren bequem genug. Wenigstens blieb ein Stein, 
den mein Führer dnrchznwerfen versuchte, zunächst darinj wo 
hängen und fiel erst nach einigen Secunden zu Boden. 
Im übrigen rieselte weder Wasser an den Wänden nodi 

schwärmton Bienen. 

Ich bin am Ende meiner Mitthcihing und will hoffen, 
in dem Grade wahr gewesen zu sein, als meine Vorgänger 
unwahr gewesen sind. Gera gehe ich zu, dal's das Gefühl, 
sich auf klassischem Hoden zu liefinden, für übereniptind- 
sarae Naturen ein verwirrendos sein mag; aber die ehr- 
liche Wissenscliaft hat die Ver})fli('htung, nach einiger Zeit 
des Schwank<M»s die falsche ScMitinientalität über Bord zu 
werfen, und ihr kritisch(>s Gleichgewicht wiederzufinden. 
Als ich in Ithaka landete, war ebo]i Mitternacht vorüber, 
und ich liatte zunächst keinen Grund, an den Herrlich- 
keiten zu zweifeln, die mir mein liebenswürdiger Führer 
auf unserem Ritt nach Vathy bei dem Schein einer Papier- 
laternc vordemonstrierto. Aber ein paar Stunden später 
wurde ich von dem anbrechenden Tage aufgeklärt; und 
als ich am Abend von meinen Streifzügen durch die Insel 
ausruhte, lag ein genussreicher, und doch im besten Sinne 
des Wortes nüchterner Tag hinter mir. 
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Um DIE 



HOHERläCliE EBENE VON IßGIA. 



[Abhandlungen der pliilosophisch-liistoriHclicn Klasse der Ktinigl. 
Akademie der Wisseuschaftcu zu Berlin lö75 b. IUI. Gelesen 



lot Ich habe in meinem Aufsatz über Ithaka im Hennes 
I 265 (s. oben 8. 4) als mein Bekenntnils ausgesprochen, 
daüs Homer die troischo Küste nicht mit eigenen Augen 
gemessen habe. 

Der entgegengesetzte Glaube hat nameiiÜidi seit dem 
vorigen Jahrhundort reichen Ausdiudc gefunden, und die 
Priisenz Ilomora im troischen Gebiet hat fast ohne Aus- 
luilimc als selbstverstiiiuUich gegolten. Da indessen nicht 
.ledorniaun voraussetzen kann, dals Horner ein geborener 
Trojaner gewesen sei, oder dafs er sicli ans irgend wel- 
chem Zufall ins Troische verlaufen habe, so wäre es 
dankenswerth gewesen, wenn man zur Orientirung Kloin- 
gUiuViiger in plausibler Weise hätte darlegen niögen, dafs 
für Horner eine Nöthigung bestanden liabe, von der 
ti'oischcii Ebene au Ort uud Steile Notiz zu uchmeu. 

^} [In zweiter von dem Verfasser selbst besorgter Auflage 
1876 in Commisdon bei Dttnunler nschienen. Die Znsitse dieser 
Anflage sind im Text durch eckige Klemniem heseichnei] 



am 10. December 1875.]*) 
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Freilich Hoyno') findet diese Nöthigung in einer 
besonderen Klasse der Zuhörerschaft Homers, in einer 
Art von Wissenden» welche die troische Ebene bereits 
besnoht hatten» als Homer mit seiner lüas in die Oeffent- 
lichkeit trat Nach Heyne durfte der Dichter, wenn er 
seine Verse nicht um alle * Wirkung' bringen wollte, jenen 
gereisten Leuten, die alle Details der Ebene an den fingern 
hen&hlen konnten, nichts vorsingen, was sich nicht mit 
ihren Reminisconzen au& Aengstlichste gedeckt hättej 

Aber die Wirkung der homerischen Poesie liegt im 
glücklicherweise auf einem linderen Felde, und jene Tou- 
risten mit ihrer vurhuiiu iischen Neugier und ihrer Con- 
trole Homers döilen zu den Mährchen geworfen werden, 
an denen die Geschichte der troischcn Topograpliie so 
reich ist. Die lonier wiireu genügsame Leute, denen nichts 
daran lag, eine locale Sage, die ihnen irgend woher zu- 
gijführt wcirdeii war, an der Quelle zu studiren, oder gar 
locale Andeutungen, welche ihnen die Sage gegeben hatte, 
vermittelst einer Wanderung in berufener Gegend zu 
vervollständigen. lUiunie und Landschaften, meinten sie, 
haben noch keinen klüger gemacht, aber Reden und 
Thaten der Menschen und Götter. Und so forderten sie 
im Grunde auch von ihrem Sänger keine andere topo- 
grapbisclic W( islieit, als jene localen Stichwörter, durch 
welche schon die Sage ihre Einbildungskraft in mäfsige 
Bewegung gesetzt hatte. Sic fanden es in der Ordnung, 
wenn Homer die troische Landschaft als eine ihm Ton 
seinen Helden, welche gehen und stehen woUteu, aufge- 
zwungene «Basis ansah; mit welcher er sich auf Grund 
semer sonstigen landschaftlidien Erfahrungen abfinden 
konnte, oder wenn ihn die äulsere Natur meist nur in 



^ In der Vorrede xa Leclievaliers Beschrdbuiig der Ebene 
Yoa Troja 8. XXTII. 
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ihren Kämpfen mit dem Menschen oder als Parallele 
gegenüber den Erscheinungen des Menschenlebens interes- 
sirte. Erst eine Tiel spatere, und besonders die neueste 
Zeit durfte Toraussetzen, dafe Homer, bevor er sich an- 
schickte, seine Dias auszuarbeiten, die troische Ebene 
abgeschritten und Ton ihr aus nach dem Ida Tisirt habe, 
um die Yon künftigen Topographen nachzurechnenden 
Ma&o einhalten zu können und den obersten (jott Ton 
der höchsten Spitze des Gebirges die heilige Yeste nicht 
an einer Stelle erblicken zu lassen, die man in Wirklich- 
keit Ton dort nidit sehen könne. 

Auch die nachbarliche Nähe TOn Troas und lonien, 
die man noch in diesen Tagen betont hat, gab dem 
Dichter schwerlich zu oincm Besuche der troischen Ebene 
Veranlassung. Zu eiiioni Spaziergange war die Distanco 
trotz aller 'unmittell)areii' Nac ld)arsclial't der heiden Länder 
zu bedeutend, und eine eigentliche Oriontirungsreise, auf 
die es doch am Ende hinausgekommen wäre, versprach 
nur geringe Ausbeute. Was durfte Homer bei einer 
Musterung jener Gegend zu finden lioffen? Etwa die 
iieste der alten Stadt, die nicdergeljrannt niid dem Erd- 
boden gleichgemacht warV oder die des Schift!?lagei*s, von 
welchem er wufste, dafs Poseidon, nachdem die Griechen 
103 abgesegelt waren, mit seinem Dreizack alle und jede Spur 
der Menschenhände weggerührt und den alten Strand, 
wie er vor der griechischen Invasion gewesen war, wieder- 
hergestellt hatte? oder sollte er, um eine zahme Studie 
im den wilden Wundem seines Fiulskampfes zu machon, 
an Ort und Stelle sitzen und harren, bis der Skamander 
über seine Ufer treten und die nächsten Wiesen unter 
Wasser setzen werde? War Homer bei der Schilderung 
der Stadt und des Lagers und des Flusses auf sein Genie 
angewiesen, so durfte er gern mit denselben Mittehi auch 
das übrige Detail der Ebene zu bestreiten wagen, zumal 
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da es sich fast um weiter niolits als um ein paar Ba§»- 
tdlen» um einige Namen Ton Baumen und Grabem handelte. 

Um die Frage der Autopeie Homers endgültig zu 
entscheiden, wird es ausreichen, sich die beiden Flüsse 
der troischen Ebene, den Skamander und Simois, etwas 
näher anzusehen als bisher geschehen ist 

Ich schicke voraus, dafs niigends in der Dias, weder 
direct noch indirect, ausgcsprodien ist, dals der SimOis 
kleiner gewesen sei als der Skamander; wohl aber er- 
scheint er an mehr als einer Stelle als diesem gewachsen 
und ebenbürtig. Wenn uns Homer erzählt, dafs zwischen 
dem Skamander und Simois eine Schlacht geliefert worden 
sei, so mil'st man den letzteren, für dessen Gröfse uns 
der Dichter keinen unmittcll)aren Malsstab gegeben hat, 
nach dem Flusse, mit welchem er gepaart ist, nach dem 
Skamander, und Jedermann, dessen Einbildungskraft nicht 
durch die Erinnerung an eine moderne Karte der Home- 
rischen Ebene verfälscht ist, denkt an gleichartige Fliissi», 
zwischen denen die Kampl'ebeiie wie in einen Kuhnien 
einges])annt ist. Oder wenn derjenige Punkt der Ebene, 
an welclieni Hera und Athene aniul'sen, um sich am Kanipte 
zu betheiligen, dadurch als ein absonderlichi r bezeichnet 
wird, dafs sich ebenda der Skamander und Simois ver- 
einigen, um zusammen ins Meer zu fliefseu, so sollen 
beide Flüsse, einer wie der andere, jenen Punkt verhorr- 
lidien, und es ist undenkbar, dafs der Dichter den Ska- 
mander zu diesem Zwecke mit einem unbedeutenden 
Gewässer habe vcrgatten mögen. Oder wenn der Ska- 
mander, weil er berufen worden ist, am Götterkampfe 
Theil zu nehmen, für den Augenblick auf seine irdischen 
Functionen yerzichtet, und der Simois, weil die Ebene 
nicht ohne Fluis bestehen soll, gewissermafsen als Stell- 
vertreter des Skamander eintritt, so erscheint er iür die 
Zeit der Vertretung als eigentlich troischer Fluls, und 
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IM man wird I ihn sich kaum anders Torstellen dürfen, als 
den sonst in dieser Eigenschaft in der Ebene sefshaften 
Skamander. Oder endlich, wenn der Skanumder hei Ge- 
legenheit seines Kampfes mit Aohilleos die Hülfe seines 
liehen Bruders' Simois anruft, so kann er nicht fügUch 
. mit einem Hungerhache fratemisiren, sondern man spürt 
hindurch, dals es sich um den Beistand eines leistungs- 
fähigen Flusses handelt, eine Empfindung, die zur Klar- 
heit wird, wenn man aus dem Munde des Skamander 
selber vernimmt, welch yerheorende Wirkimgen er Yon 
den reilsenden Wassern des Bruderfluases erwartet 

Audi die übrigen Dichter, die des Simois gedenken, 
keimen ihn, weil sie in diesem Falle insgesammt von 
Homer abhängen, lediglich als einen Flufs, der mit dem 
Skamander auf v(311ig gleicher liiiiie rangirt. Skamander 
und Simois bilden entweder ein Zwillingspaar, oder der 
letztere tritt geradezu an die Stelk- des erstercn als 
eigentlicher, als einziger Flufs der Kbcne. Ilesiod nennt 
in einer Stelle der Tlieogonie (342), in welcher ihm 
Homer voischwebt, den Simois unter den 'wirbelnden', 
also den niunhal'teren (lewässcrn dieser Erde, nnd weini 
er bei der Aufzählung derselben dem Skamander nnd 
Simois, und nur ihnen das I'rädii;at 'göttlich' zuertheilt, 
so hat er für unsern Fall jedenfalls so viel beurkundet, 
dafs er beide Flüsse mit einem und demselben Mafse 
gemessen haben will. 

Der Simois war hiernach kein schlechterer Flufs als 
der Skamander, und beherrschte die troischc Ebene 
gleichmäfsig mit diesem. Und doch sucht man für einen 
so -gestalten Simois in der Wirklichkeit vergebens ein 
Unterkommen. Nach unseren Karten heriseht .auf den 
westlichen Abhängen des Idagebirges und in der troisclien 
Ebene einzig und allein der Skamander, der eine in sich 
so abgeschlossene Fluisregion darstellt, dafs jedem Ein- 
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dringling der Weg verwehrt ist Raum ist nur fiir den 
einen Hauptfluls und seine dürftigen Neben- und Zuflfissei 
nicht für ein zweites gröfseres Wasser. Dafs der Simois 
ein Nobenflufs des Skamander gewesen sei, ist eine will- 
kürliche Meinung der neueren Geographen, die weder im 
Homer noch in irgend einem anderen Schriftsteller des 
Alterthums- ihren Grund hat. 

Aber wir haben gar kein Recht, den Simois in der 
wirklichen Ebene zu suchen. Denn die Sprecher der alten 
Sage» die älteren Dichter] der Ilias, mdden im Gmndeio5 
nichts ftnderes, als was die Karte lehrt; wenigstens reden 
aadi sie nicht von zwei Flüssen der troischen Ebene, 
sondern Ton einem einzigen, dem Skamander. 

Nicht weniger als zehn Mal ist in der Dias Yon 'dem 
Flusse' schlechthin die Rede. An *dem Flusse' lagert 
Hektor B 490, als er nach einer gewonnenen Schlacht 
mit Troern und Dardanem einen Kriegsrath abhält; 
zwischen 'dem Fluls' und den Schiffen erschlägt Patroklos 
die fluchtigen Troer 17 397, und in demselben Buch 669 
679 Hubert ApoUon in *dem Flusse' den durch Blut und 
Staub entstellten Leichnam des Sarpedon. In dem Schifis- 
katidog 861 875 lesen wir, dafs Ennomos, der Vogel- 
deuter, und der reiche Nastes^) von Achilleus am 'Flusse' 
erlegt worden sind, und hier weisen die Namen Knnomos 
und Nastes, welche in der Schilderung des Flufskampfes, 
wie sie uns heutzutage vorliefet, vergehlich gesucht werden, 
auf eine sindere, wohl ni's])rünglichere Fassung jener Scene 
hin. Durch die Furt 'des Flusses' endlich fährt Priamos 
ins Griechische Lager i2 351 uiul zurück nach Troja 692, 
und nur von 'dem Flusse' war S 433 und ^ 1 die Rede, 

*) [Ueber die verschiedene Schreibung dieses Namens und 
die Tereebiedenen Anffassangen der ganzen Stelle ?gl. Strabo XIT 
p. GGl. schol. II. B 872. Eostath. 867,2. 8. auch Philologus IX 
p. 176.] 
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bevor ein Nachbesswer den Ergänzungsvers Sarfhov 
ötvijet^Tog ov d^ararog rixSTO Zsvg hinzüschrieb. £& 
liegt für jeden Unbe£emgenen auf der Hand, da£s der 
Dichter nur dann von *d^ Flnsse' reden konnte, wenn 
in das landachaitlidie Material, welches ihm die Sage 
überwiesen hatte, ein zweiter Fluls überhaupt nicht auf- 
genommen war, und dafo, wenn gleich von Tom herein 
Skamander und Simois als das Strompaar der troischen 
Ebene bestanden lultten, er neben den beiden Sonder- 
namen, wenn er nicht undeutlich reden wollte» die allge- 
meine Bezeichnung 'des Fluases* vermeiden muJste. Von 
'dem Flusse', in weldiem Achilleus die PenthesÜea er- 
tränkt habe, das heilst» yom Skamander, redet auch Malalas 
(S. 161), natürlich, weil er neben dem Skamander einen 
zweiten Flufs der troischen Ebene nicht kennt; aber nur 
ein scblecliter Scribent wie Tryphiodoi- durfte sichs heraus- 
nehmen, in nächster Nähe jener bcidru Fkifsnamen, die 
er als ebenbürtige kennt, von 'dem Flufs' der troischen 
Ebene zu reden (316), und es dem Behagen des Lesers 
zu überlassen, ob er au deu Skamander oder an den 
Simois denken wolle. 

Und wie wäre aucli die Localsage, die auf troischera 
106 Boden er: wuchs und von ihm zehrte, dazu gekommen, den 
realen Bestand desselben zu läugiien und da von zwei 
Flüssen zu reden, wo sie nur von einem reden konnte? 

Wir haben keine Veranlassung zu glauben, dafs die 
Gröfsen Verhältnisse der troischen Gewässer im Laufe der 
Jahrhunderte eine erbeblidie Veränderung erfahren hätten, 
und dals beispielsweise, was früher ein Flufs gewesen, 
jetzt zu einem Bache degradirt sein könne. Wenn zu 
Herodots Zeiten, wie dies nicht zu bezweifeln ist, jene 
Landschaft dasselbe Gesicht, dieselben Flufsgange zeigte 
wie heute, so dürfen wir mit leidlicher Sicherheit vor- 
aussetzen, dals audi aufwärts von Herodot, zur Zeit 
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Homers, oder vieilmelir schon damals, als sich die troische 
V Sage Ton der Scholle - löste und durch die Laude ging, 
die MaXso jener Wasser ohngefahr dieselben gewesen sein ' 
worden, wie in unseren Tagen. Der Skamander war ohne 
Zweifel schon damals nicht wen^r Herr der Ebene als 
heutzutage der Mendorf, welcher nichts anderes ist, als 
der Skamander Homers, der der Historie und der alten 
Geographen; und unmöglidi haben damals die drei oder 
yier Bäche, die neben dem Skamander ihre Spuren ein- 
gerissen haben, und zeitweilig versiegen, oder so wasser- 
arm sind, daHs ein Hahn über sie Avegscbreiten kann, dem 
grö&eren Flusse das Terrain streitig gemacht. Das ge- 
sammte Alterthura hat ihre ünbedeutendheit am erkenn- 
barsten dadurch l)('Zougt, dafs es, wenn man eine einzige, 
unten zu bespreclieudc Stolle Strahos ausnimmt, in welcher 
einer jener Bäche erwiihiit winl, zu keiner Zeit hat ge- 
stehen mögen, dals sie überhaupt in der Welt sind; und 
auch die spätere Zeit gedenkt ihrer mit keiner Silbe. 
Erst die Topographen des achtzeliiiteii Jahrhunderts halben 
sie entdeckt und beschrieben und dmeu grufse, homerische 
Namen beigelegt. Unter den Wassern der troischen Ebene 
ist der von dem gesammten Altorthum als 'FlulV derselben 
präconisirte Skamander allein werth ein Kluis zu heifsen. 
Und er reichte iiir diis liedüri'nirs der Sage, die kein 
com])licirtes hydrographisches Netz brauchte, in jedem 
Falle aus. Mit ihm konnte sie den Flufskampf bestreiten 
und wozu sonst ein Fluis gut zu sein pflegt Es läfst 
sich also gar kein yemunftiger Grund denken, weshalb 
sie darauf verfallen sein sollte, neben dem Skamander 
einen zweiten gleichartigen Flufs in die £bene hineinzu- 
lügt n, oder weshalb sie sich durch einen von [jenen Bächen 107 
habe reizen lassen können, ihn zu einem namhaften Ge- 
wässer, zu einem Parallelflusse des Skamander,' zum Simois 
au&oschwellen. 

3 
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üm 08 kurz zu sagen, rlor Simois ist in die troische 
Ebene von einem Naclidiclitor eingeführt, der von den 
wirklichen Gcwlisseni derselben nichts wulste und die in 
der Ilias sonst bestehende locale Anschauung, welrho. wie 
die Wirklichkeit, nur einen einzigen Fluls der Kl>eno 
kennt, entweder nicht begriffen hatte oder ignorirte.^) 

*) Auch der Zwillingsname des Skamander. Xaiitlios. ist der 
älteren troischcn Satro fremd und gehört einem Naclulichtcr zu. 
Dafs beide Namen gloich/ciiij,' im Munde der P'-inluMmischcn cur- 
sirten oder dafs gar Xanthos der ältere von beiden Namen sei, 
ist 'fireilicli GUnbe der Alteren und nenerm Gelehrten; indewen 
spricht fflr das jüngere Alter des Xanthos entlieh die FOgBan- 
keit, mit welcher er sich dem Hexameter einordnet, und sweitens 
gerade die Notiz, aus welcher sein höheres Alter abgeleitet zu 
wprilcn i>f1ef,'f, dafs er dem höfisrhon .Taruoii der Hfittor nntfohöre, 
während dorsolbo P'lufs bei den ISIonsdicu Skamander heiise, 

was iiiclits aiuloros licsat^t, als dafs der Name Xanthos keinen realen 
lioden hatte, walirend der landläufige Name des Flusses Skaman- 
der war. Hiermit stimmt Qberein, dafs Aristoteles h. a. III 12 
(519 a 19) sagt: dti^ xal tbv%iAqQ6v ^paatp attl SxaimvöQOv Sdv&oy 
n^ttyopBveiv ahov (woraus henrorgeht, dafs so seiner Zeit der 
zweite Name des Skamander factisch ungebräuchlich war), dafs 
weder die (ieschiclitc noch die zuverlässiL''e Geographie etwas von 
ihm woifs, und dafs auch Strabo ihn if^norirt. Denn wenn dieser 
auch XIII S. 590 an einer aufserhalb seiner Beschreibung der 
troischen Ebene liegenden Stelle die Xanthischen Thraker und 
xint iv TQoia Sav9w sosammenstellt, so hat er als Linguist, nieht 
als Geograph geredet und, um sa einer Reihe Homonymien ein 
weiteres Beispiel fügen zu können, den der Ilias entnommenen 
zweiten Namen des Skamander herangezogen, damit aber keines- 
wegs gesaf,'t, dafs Xanthos iu Wirklichkeit neben Skamander be- 
standen habe. Im Gegentheil, in seiner Schilderung der troischen 
£bene kennt er den Skamander, welchen er wiederholt nennt, 
nur unter diesem Namen, ja er erinnert nicht einmal daran, dafs 
derselhe Flnb bei Homer auch Xanthos heifse, was doch nahe 
genug gelegen h&tte. Auch andere Zeichen Torrafthen den Ein- 
dringling. So der oben angefahrte Erg&nsungsrers Sar&ov dtmj- 
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Auch die prosodisclicn Eifroiithümliclikoiteu der heideu tos 
FlursnameD weisen auf die zwischen ihnen bestehenden 
Aitersdiffercnzcn hin. 

£s yersteht sich, dafs auch hier wieder der Simoisios 
der jüngere von beiden ist, und zwar diesmal aus dem 
Grunde, weil der Name mit Rücksiclit auf den epischen 
Vers erfumlen ist, weil er der metris(sh flüssigere Name 
ist, der sich ohne Umstände dem Hexameter anbequemt, 
während der Skamander in keinem Yerhältnils zum 
Dactjlus steht Die epische Poesie ist an der Geburt des 



tvtoi, ov df^ävuzoi itxExo Ztvq 4^4 *l' 2 i2 693), der das 
d«n ftlterm IMchter «igehdrige Tuna/wv erlftutert, und dessen 
zweite Hftlfte auch B 741 wiederkehrt Oerade diese «weite 
H&Ifte steht mit der sonstigen homerischen Ansdmeksweise in 
Widerspruch. Mit einem Gdttemamcn wird ttS^ai-amg. aufser an 
jenen vier Stellen, sonst nirgends in der Ilias verbunden; in der 
Odyssee findet es sich zweimal neben Gottheiten niederen Ranges, 
dem Proteus (6 380) und der Kirke i/i 302). Der Vers des zweiten 
Baches hat flherdics noch ein weiteres Bedenken. Homer sagtl 

Xt^&tjv *Hkwv^ ts noXiv t* ^Okooaaova Xevxt^v, 

vlbg netifi06M>, t&p d9tnnnoq tixero Zsv^ 
tov ^' vnb Heifft^o^ ixsto xXvtbg '^LmoÖd/uM. 

In nnbeqnemer Weise verlegen die Worte, vibt Het^^ootOp tw 

uBttvaroq r^xfto Zevg der Verbindung von tov vno IhiQiBotf 
Thxfxo xXvToq '^iTiTtodttfieut mit IJohmolttjq den Weg. Freilich 
hat Homer doppelte Bezeichnung der Abstammung auch sonst, 

B 71S raiv TjQ/' llö^/jTnK, <f,lkoq tccT; "vSextt miwv 

Ei\ur]?.og, xov in' '.{<) fit'iT o) rtxt diu yvvttiXiov, 
^iXxijar iq, Ih/Uao i^iyaTgiLv fl6o^ dglartj. 

B 728 ctAA« Midwv xoafojafv, X)i?.ijog vo&og viog, 

B 819 JuQÖttvliov «i5t' »/(»Xf»' ivg TcaXq ]4yxl<J«o. 

AiveiaSf TOV vn* kyxiog Tixe &i Ag>(fo6lTti. 

8* 
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Skamander unschuldig; sie hätte ihn versgerechter ge- 
bildet Eingeboren auf troiBcfaem Grunde, gehörte er zu 
dem WortTorrath der Landschaft, lange Zeit bevor an 
den Hexameter gedacht wurde. Die Localsage hob ihn 
aus dem heimischen Boden aus und überantwortete ihn 
dem epischen Dichter, der ihn als ein treuer Wardein 
der Sage weder umgehen noch durch Umformung für den 
Vers sohmoidigen und somit verdunkeln durfte. Er nahm 
ihn also, ungefüge wie er war, nicht ohne eine derbe 
prosodischo Lioenz in seinen Vers herüber. Wenigen zur 

H 407 v^e^; rf' ix Arj/xvoio nuQtaxaoav olvov uyciwtvu, 
TtoXiMi, xäq ngoitjxtv 'Irjaovt'örjg Evvtjog, 
tov ^* ^v^x' '^yyftJtvk^ vn* 'I^aovi, noifxivi Xawy, 

aber, wie diese Stellan lehren, nur mit directer Beziehung des 
Relativfl auf den Eigennamen. Dagegen ist schlecht und unbehttlflich 



und, 80 weit ich sehe, bei Homer ohne Beispiel, jedenfalls nicht 
zu entschuldigen durch S 489 



Natli meiucm Dafiirhalten unterliegt es keinem Zweifel, dafs 
der Vers deb zweiten Buches iio^ Jhnjt'&üoio luv ul^ävaro.; ztxtro 
Zsvg von demselben Dichter herrührt, der jene drei gleichlauten- 
den ErgAnsungSTene einfttgte. 

Andere mögen ausmachen, ob, wie Eostathios sagt (S. 1179,48), 
Ilomcr der Güttersprache, wie anderes Wohlhlingendc , so auch 
den Xanthos, deu Menschen hingegen den zungenbrecherischen 
Skamander zugewiesen habe (also mit anderen Worten, ob der 
is achdichter den Xanthos deshalb in die Ilias eingeliihrt, weil er 
an dem Skamauder ein prosodiscbes Aergernifs nahm), oder oh es 
ihn trieb, sn dem der homerischen Poesie I gel&ufigen Motiv der 
Yerschiedenheit der Götter- and Menschensprache ein ferneres 
Beispiel zu liefern. 



TOV tt^ttvarog rlxtxo Ztvq, 



r\ov 4'6q ßtxvt oz no7.v[.i^).ov, röv qk fta'/.iaxa 
^EQfxfiaq Tqiuwv f'y/Af/ xai xjTjOtv ortauotv' 

TO) «()' VTlh fll'jTtlQ UOiynV TirXtV D.LOVt'jU. 
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Kachahmuiig; denn nur ein paar Mal noch hat man ge- 
wagt, den Skamander auf Grund der Freiheit, welche sich 
Homer genommen hatten in den Hexameter überzuführen, iio 
einmal Hedod in der oben angeführten Stelle der Theo- 
gonie, dann Qnintus Smymäns, bei dem sich zweimal die 
Formel xsgl xQoxo^ai Sxaftdv6(fov findet^), [und der 
Verfasser des Verses MOn:AMOIA4>I£KAMANARON£r 
RaNARXOMAIAEINAEN auf einer Schale des Duris.]«) 



Dafs der Name Xanthos durch das gelbe Waaaer des Ska- 
maador Teranlafst sei« ist eine grandiose Verrnnthnng der Keuoren. 
Denn wenn ancli nach Anleitung Yon Reiseberichten für das Oelb 

des Skamander fast eine Scala au^esteUt werden könnte (Hwr 
von Hahn freilich spricht in seinen 'Ausgrabuniron auf der home- 
rischon Portramos' S. 26 nur von zwei Streifen liell;,'elben Sandes^, 
so haben dagogou die Alten au der Farbe des Flusses nichts 
Apartes gefunden und kein Wort dnrflber verloren. Bei Aristoteles 
h. a. III 13 (519 a 12) heifst es: xiA nsgl tki Sj[ti«ts 6* itn}» viar« 
noXXax'O'^ movra, a movzec xal dx^vauvra ftetit t^v «Satv tä 
tc^ßuxa /nelavag. yfvvwai Tovg UQvag, olov xal iv x§ XdXxtdatfH 

'I'v/oÖq. xal h' Tfj 'AiTccyöijirc 61 6vo TroTfciim' ftai%\ thv o ßfv 
Itvxa o AI fihXava noiH ra nQÖßaiu. öoxei de xal 6 ^xctfiav- 
ögoQ Tfotaflog §ttv&a ta Tigoßata fsmeZv 6tb xak *t)ft:^p6v 
ipttoiv &»tl Sxetfittvd(f€v SdvBmf npoaeiyoftvHv «vtov. Es ist 
klar, dafs die erz&hlten Wnndererscheinungen mit der Farbe des 
Wassers nicht zusammenhängen. Httte das Wasser des Skamander 
auch den Alten als ijelb jiecrolten. so würden sie nicht verfehlt 
haben, die Färbung der Schafe als ein Ergebnifs des schon in der 
Farbe des Wassers zu Tage tretenden Färbestoffcs darzustellen. 
Aber das H&brchen von den gelbgefiirbten SchaUni nnd Limmom 
wurde erst aus dem Namen Xanthos entwickelt Yermnthlich 
sah rieh der STachdlchter, als er damit umging, fiElr den Skamander 
eine swelte Bezeichnung ausfindig ZU machen, in der nächsten 
Nähe um und übertrni; den Namen des lykischen Xanthos atif 
den troischen Flu£s. Analogien solcher Namengebuug liegen auch 
sonst vor. 

•) I 10. IX 210. 

*) [In der Yasensammlung des Berliner Museums No. 2364. 




Digitized by Google 



— 38 — 



Die übrigen nacliliomerischen Dichter, fiir die natürlich 
ein PietätsverhsUtnils zur alten Sage nicht mehr bestand, 
verwarfen, wo es sich um dactylisdie Rhythmen handelte, 
den Namen als mit diesen onTerträglich, und zogen vor 
an seine Stelle entweder den prosodisch bequemeren 
zweiten Namen des Skamander, Xanthos, treten zu lassen, 
oder den Simois zum Hauptflnis der troischen £bene zu 
erheben.^) Der kitzlicfae Nonnus, welcher den Namen 
Skamander perhorresdrte, aber nicht missen wollte, warf 
das Sigma ab und verwandelte den Skamander in einen 
Kamander. 

Und was sagt die Geschichte, die Erbin der Sage, 
und die zuverlässige alte Geographie vom Simois? 

Herodot berichtet YII 43, dafe, als Xerzes auf 
seinem Zuge nach Griechenland durch Troas gekommen 
sei, sein durstiges Gefolge, Mensch und Thier, den Ska^ 
mander leer getrunken habe, und derselbe Schriftsteller 
erwähnt \' 65 Ziyuov TO hjtX SxafidvÖQco, Vom Simois 
ist keine Rede. 

Nicc])horu.s Gregoras erzählt in seiner Byzantinischen 
Geschichte (XXV 26), wie er in dem Hafen von Tencdos 
vier Tage habe liegen bleiben und auf ein Schiff wai'teu 



S. Monumenti des archäulogiscken lastituts 1873, Taf. LIY. Ar- 
chäologische Zeitung 1874, Taf. 1.] 

^ Auch di« ]sleliii8eli«n Dichter baben sich dieselben 
Orensen gesogen und den Auafsll des Skamander durch diesdben 
Namen gedeckt Die gleiche prosodische Licens, wie bei Homer, 
finde ich, wenn mir nichts entgangen ist, nur einmal bei Catull 
64, 357 testiii erit magnis rirtittilms unda Scanunidri. Bei Pro- 
perx IV 1, 27 wird luuli G. ('i»njc< tiir Tdaeum Sitnoenta 

lüvia CVM riiOLE SCAMANDllü gelesen. Aber II 9, 12 hat 
derselbe Dichter fOr den Skamander den Simda verwendet. Aach 
Lnean IX 965 setst den Simois fOr den Skamander aus proeodi- 
schen Rücksichten, was ich gegen Welcker (Kleine Scluriften 
II, XYI) bemerke. 
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müssen, das ihn iiacli Byzanz überfuhren sollte, und wie 
ihm eiugefalieu sei» diese Zeit zu benutzen, um die truische 
Ebene kennen zn lernen. lEftol 6h tixTagag fj^utQaq ixa 
xsQifislvavTi &edöaöüiu XQOCBylPBto Tgoiag .ixdvijs 
Oxuiöi] /iP^fiara, r/g jcoXvg 'Oiit/qo) t(5 jcth'v Xoyog, oti 
/iVQlavöifOi OtoStoi öl ^EXevTjV ixüpipf tJt avr^v xata- 
xXsvaavtss xoXlovg re dxciXecap xmv olxtUov ijf^eoag 
xai avT^ fisra 6ixa In^ reXicaq k^ifvdQcatoöUuxvxo, 
Id-saödftffp 6* oftov xäi Sxaftapd(fOV xorofiov zog Ix- 
ßoXag, og "Idifg axolßXv^t to€ ogovg, ovx (og ^^Ofujgog h> lu 
'iXtaÖi xao/tBvop yga^i tag oxd-ag vxo ^Bg>alatov 6i 
'ixtXXia TOP Bixidog, xaB^ oCop kxetvo avvopofiovftipy 
fivB-evetiu yZioTty, aXXa xQipa xai Xoxpag xcX xloag 
xi^l amop toQoia xdvta xai tffp 'Ofi/jQov yXcntav 
iXt'/XbiP ixava. Der Mann hat» wie man sieht» die Gegend 
mit nüchternem Ange angeschaut nnd» wie sichs gebührte» 
nicht doppelt geseh^i, sondern nur einen einzigen FlalB 
der Ehoie, den Skamander, Termerkt Anf denselben 
Besuch weist er III 2 zurück, xai x<^Q^^ '^f-va jtsQi Tffolav 
xai ^xdfiavÖQOV tiXr/<fOjq {MvTCfjq) jtaga ßaoiXtcog dg 
IjthTtior jiQÖoodor ixilöt rov /.oljiov öiavtJiavtv tavxov 
a(ia yvri'.ixi ri xa) xtxvoiQ. 

Natürlich können auch, die Inschriften vom Siiuois 
nichts wissen. Vom Skamander redet C. L Gr. 3600, und 
an ihn erinnert die in seiner Nähe gelegene Stadt ^xa- 
(iarÖQnc ScSO-i oder ^xdfiavÖQoi 351)7 ab, mit welcher 
diu (■irifas Sramnndrin des Plinius (h. n. V 124) und der 
Bischot'ssitz <rx({««2'd()0? bei llierukles GG2, 10 identisch ist; 
dann das Ethnikon ^xa^avÖQtvg C. I. Gr. 3597 a. Auch 
auf den Münzen liest man nur I MEON CKAMANAPOC 
oder CKAMAiNAl^OC lAlEtiN «), nichts vom Simois. 

") Mftnseii Bffmiacher Kaiser mit diesen Intchrifton bei 
Mionnet Description de mödaillos antiques Bd. 2, n. 209. SlO. 215. 
2d0/l. 235. Bd. 5, n. 415. i52. 477. 481/2. 
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Femer mahnen die wiederholt begegnenden Mannesnamen 
SxdfiavÖQOq, Sxoftdvdgios, ^afiavÖQorifJog , ^xafiav- 
ÖQo^iXog, I^y.afiavöffchvßog daran, dafs das Gedächtnifa 
des Skamander als eines wirklieben FluBses sich leben rlig 
erbielt. Dagegen bat JSifioBig als Mannesname nie existirt» 
lind abgeleitet von ihm ist nur der Troer 2!iftoeUuog, 
der in der Ibas entsteht und vergebt. 

Auch die Geschichten- und Mährchenerzäbler knüpfen 
nur an den Skamander an. Philostratas berichtet im 
Heroicns 13, dafe ein ilischos Mädchen am Skamander 
dem Schatten des AntUochus begegnet sei, und in dem 
zehnten Briefe des Pseudoäschines figurirt als troiscfaer 
Landesflufagott der Skamander. Die Erzählung des Psendo- 
callisthenes (I 42), dafs Alezander der Grolse sich an 
den Skamander begeben und an derselben Stelle, wo 
Achill in den Flufs gesprungen sei, gleidifalls den Sprang 
gewagt habe, schliefst schon an und für sich den Si- 
mois aus. 

Auch die Mythologie erinnert sich gern des Ska- 
mander, des SuDois fSstst nie. Nur zweimal finde ich ihn 
iit erwähnt, als Yater der Astyoche i (Apollodor III 12, 2. 
Tzetzes zu Lycophr. 29) und der Hieromneme (Apollodor 

III 12, 2), ohne Zweifel, weil ein Fabrikant troischer 
Genealogien den Skamander als Vater bereits yerbraucht 
hatte. 

Nur den Simois kennt der Lügtier Dares (2), und 
zwar als phrygisoheu Halen, in welchem Jason die Argo 
vor Anker gehen liefs, lasou iihi ad Phrt/giam venit, 
nav'tm admovit ad j^ortum Simoenta , und der Rhetor 
Glykon (Scneca Suas. III), in einer bewanderten Phrase, 
mit welcher er Alexander den Grofsen von weiterem Vor- 
dringen gegen das Weltmeer abmahnt, roor* ovx hört 
^tfiofiiq oihVe rQavixoQ tovto tl ///y Ti y.ayj)V ovx 
(iP vtaxop bxeiTö. Den Simois und Granikos in einem 
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Athem zu nenoen war mehr als absurd. Es genügte 
tovT* ovx i<STi rgdvixog.*) 

Femer weifs aucb die Geographie^ soweit sie zuver- 
lässig ist» nur vom Skamander, nicht Yom Simois zu er- 
zählen. Bei Soylax 95 heilst es ltn:c<7^ei> 6k TQmaq 
OQXSTCU xal xolsiq ^EXXtjriöeg ili^v Ip avry cSös, Jap- 
SopoQ ^Pölrstop ^IXuov (djtt'xBt dl eato Tfjg d-ixStatttig 
ataöta xb), xal Ip avt^j jrotaiioq ^xaftapÖQog, und ainch die 
Peutinger'sche Tafel hat nur den Skamander venseichnet 
In der heutigen troiscben Ebene klingt lediglich der 
Name dos Skamander wieder; denn in dem Mendere hat 
man trotz der Verstümmelung des Niimons einon Rost 
des filton Skamander wiedergefunden, wiihreiul ni;iH im 
Duml)rck- Tschai, Kamar-Tschai, dem Bunarbasclii-Wasser 
und den Asmaks bei aller Feinhörigkoit den Simois nicht 
berausempfindeii konnte. Dagegen hat in den metrischen 
Compendien des Dionysius, des Avieuus und Priscian, 
welche Reales und Mythisches durcheinander werfen, 

*) Baron Tott, einer <lor Quellons( hriftstcller des Freiherrn 
Yon Münchhausea, kennt in seinen Memoiren gleichfalls nur dea 
Simois, der nseh seiner Erfutamng in der Nfthe des ^Asiatischw 
Dardanellenscliloases* fliefst. M^moires snr les Tores et les Tat- 

tares III Gl: nne cttUre pointe plus rapprochec des Chäteaux de» 
Dardantlles en Etirope, appellee la pointe des Moulins, pourant 
croiser sxr Jes Ttnrhiers et Ic Chntran dWsie, huJiijuait encore la 
construction d'ntie battcrie, et je me diterminai ä en etahlir une 
quatrieme sur le boi-d du Simoya pour servir d'epaulement ä la 
Fatteresse qui y toudie, und 84: U Symois, ce fUwse ai eßi^tre, 
«MM« gwt n'esf en effet 9w*iim peHt raoim oft U» eaux da phties 
farment un torrent, descend de la montagne et se Jette ä la mer 
au dessus du Chateau d\iste. Hierher gehört auch das liederliche 
Excrrpt. Alexanders ab Alexandro Dier. gen. VI S. 3^*2: quae 
auttm (lumtna a tot milibtts Pcr.^arum epota Xerxi yton suffeeerint, 
haec praecipue traduntur: Scamander et Onochonm in Thessaliaf 
Simois f» Phrygia, qui ex Ida mb lUo decurrens quandoque 
torrewUor ad 8^ewn mare inffreditwr. 
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US der Simois seine feste Stelle» und dals Mela üm neben 
dem Skamandcr aofiuhrt, ist nicht zu Terwundern, da er 
sich audi sonst Yon fiibelhaften Nachrichten nicht frei 
hält Auch dem Ampelios hat man den Xanthns und 
Simois zu gute zu halten. 

Noch bleiben ein paar geographische Zeugen zu be- 
sprechen, die für den Simois als realen Flnis einzutreten 
scheinen und deren Angaben bisher wenigstens nicht 
angefochten worden sind. 

Erstlich Ptolemäus, bei dem es V 2 heifst "Aßvöog ve 
^' fia Sifioevtog jcorafto^ ixßoXtt) v$ y' fia /lagda- 
vov vs 6' fia iß' UxafidvdQOv jinrafiov exßoXal ve 6' fta. 
Die Fiction liegt auf der Hand. Dafs mit dem Simois, 
welcher luich Ptolemäus rechts von Dardanos ins Meer 
fällt, der FUifs der troischeu Ebene gemeint sei, ist durch 
die Nachbarschaft des Skamander und durch die gleich 
des weiteren zu bebandelnde Ptolemiiische Karte bezeugt. 
Aber eben dieser Simois hat mit demjenigen Flusse, der 
in Wirklicbkeit an der im Text bezeichneten Stelle, oder, 
was dasselbe ist, zwischen Dardanos und Abydos mündet 
und auf unsern Karten mit dem Namen Rhodios belegt 
ist, schlechterdings nichts zu schaffen. r>etzterer cntsjjringt 
auf den westlichen Abhängen des Kotylos und ist durch 
eine Wasserscheide von der troischen Ebene getrennt, 
während die Kai'te des Ptolemäus den Simois auf dem 
Ida entspringen läfst. Der Widerspruch zwischen jenem 
ßhodios und dem Simois des Ptolemäus ist so vollkommen 
wie möglich» aber freilich uicht dadurch zu loeeu, dafs 
man für ^^iftoti^og mit Wilberg £eXlrinn:oq ändert» 
schon deshalb nicht, weil der Yorgesohlagene Fiuis, welchen 

. [VI 9 Simois et Xantlius in Fhrygia. Dagegen keimt 
Ampelius YIII 11 nur den Skamander, imd liftt Um in der NUie 
von Rhoiteion mflnden: nueta atOem mare gut loeiu ßtoeteon oo- 
eatwr, ibi ut ilcfttUw et PatrocU Umuhu et fiimm Seomanäros,} 
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uur Homer kennt (Strabo weifs von ihm nichts als was 
ihm die Ilias iniltlirilt), zu keiner Zeit cxistirt hat; und 
gleich genüge Wahrscheinlichkeit hat die Annahme eines 
Emblems, worauf man bei dem Irigang der in den Hand- 
schriften bald Yor bald hinter "Aßvdoq zu lesenden Worte 
SifiOBt^og xotaftov ixßoXeU gerathen könnte. Yiehnehr 
mnls jener Widerspruch dem Ptolemäus oder, richtiger 
gesagt, dem alten Zeichner Terbleiben, der die Normal- 
karte entwarf, von welcher die in unsem Handschriften 
des Ptolemäus befindlichen Karten Nachbildungen sind. 
Nach dieser Karte also entspringt der Simois auf dem 
Ida, durchfielst rechts vom Skamander die troische Ebene 
und fallt rechts von Dardanos ins Meer; Bion ist auf 
dem rechten Ufer des Simois angesetzt I und Dardanos im 
Uber den im Osten der Stadt Ophryneion mundenden 
Fluk und Rhoitebn weg bis in die Nähe von Sigeum 
hinabgerückt. Durch diese Willkührlichkeiten wurde die 
Mündung des Simois innerhalb der troischen Ebene er- 
möglicht und dem Skauiaudcr der Geselle gerettet. Man 
sieht, dal's der alte Zeichner, als er den Simois in die 
Ebene schickte, der allgemeinen Ansicht folgte, die sich 
nach und nach in Folge des Dichtergebraiu hcs gebildet 
hatte, dafs er aus seiner Zeit Dardanos hiuzunahm und, 
wie es nicht anders ging, dem Simois einen längeren Lauf 
gab als dem Skamander. Die anf der Talx'lle des Pto- 
lemäus /.u dem Simois vermerkten Zahl n sind zugleich 
mit dem Namcu des Flusses yoq der Ptolemäischen Karte 
abgelesen worden. 

Mit der Lüge dieser Karte stimmt Nicephorns Gre- 
goras, der in seiner Byzantinischen Geschichte XXIX 6 
Ton Palamas Folgendes erzählt. ^Exel /£ fi^ xm oXxädog 
itvx^v ix rmv rtjg ßsooaXovlxi^g Xifispcov fieXXovc^ 
ardyf ofhai, (ptQcov xa) avtag havtop kg avrtjv l^ußeßXipeei. » 
X€ti (lixift (ikv TC9V ^EXXfjiJxoPTimv stOQd-fuop i§ ovQUeg 
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tff^ avTOVc .TfArt/ior xaxa XffVftvccr ro jzvBvfia g^Qo- 
ficvov' IrravD^a 6* tevTOv Xij^apTog xäi olov eijtetv psxQat* 
fhH'Tog l§jttlq)Vi]q VJ]Vffda fiaxQa xarf'öx^ ro JthXcr/oq xcLi 
dxlvfjTov dxf xf}V ohcaöa rektcog txtipijv, ix* a/xvQag 
fuag ^fiiQMV dvolp ^talevoraav. ry 4k tglTg XQOötXd- 
Cearteg Ix övoIp jrorccftolv, Sxa/iayÖQOV re xal JStftoeP' 
Toq, ot xoZeiog ji(Uati4og AoQddpov xaraQQiovüiv i^* 
kxoTBQa, XBtQOTiiCOlg ttol Ufißoig ol ßoQßaffOi tavzffv 
aUfo^v avtuftonl, xcä XQog alyiaiovq xa&sZxvaoprtq 
hcstvovg, iv&a ocai rdäv 'Tqxovov rotlf öcerQdxav vUeav 
tov XQBCßvtEQOp njvixavra tfwip^^ xaQtZvai, top T^q 
oXxddoQ axavza g>6QTOP IxbIpov ßXixoPTog i^ßzlB-scdp 
te xal i^e^oQOVP. Wir wir oben gesehen haben, &nd 
Nioephoros bei seinem personüchon Besuch nnr den Ska^* 
mander, nicht den Simois; er rnufs also, als er gegen 
besseres Wissen die Worte Ix &volp xotoftolv, ^^xaiuw" 
XB «ol S^i6BPTog, ot xSUatg kd^tdoq AoQddvov 
xaxaQQiowtiv lip hxarBQa niederschrieb, ein Exemplar 
des Ptolemäus mit den dazugehörigen Karten zur Hand 
gehabt haben, die den noch heute erhaltenen auf ein 
Haar glichen. Der von ihm beschriebene Vorfall scheint 
ihm so zu Ohren gckoniraen zu sein, dafs die Barbaren 
aus den Mündungen zweier namenloser Flüsse hervor-^ 
brachen. Um seinen Bericht individueller zu färben, wird 
er nach entsprechenden Namen gesucht und bei Ptole- 
mäus angefragt li:ibon, dessen Karte ihm den Skamander 
und Simois und das zwischen beiden liogende Dardanos 
115 aufzeigte. Die Ueborsetzung bei Bckker (jui ludr a 
Dardano urhe Asiat ica /hooif ist falsch; Jtojieojg Jiotu- 
tiöog AaQiku'ov hängt v(»n Irf' Ixar^Qa ab. 

Zu den interpolirten Iviitcn, auf denen X;intb()s und 
Simois verzeichnet waren, gehörten auch diejenigen, welche 
Aethicus und Julius Honorius vor sich gehabt haben. 
Beide Schriftsteller sind bei dem Ablesen der Namen 
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gleich gedankenlos verfahren; sie haben die beiden FliÜBse 
in die Tabelle der Völker des nördlichen Occans ein- 
gereiht, Aethicus S. 47 Xantibbos Symoes, Julius Houorins , 
S. 17 Xanihimos Smoea, Ohne Zweifel sind beide Namen 
aus einem Dichtergeographeu in jene Karten eingetragen 
worden. 

Ferner Plinius. Er schreibt h. n. V 124 Sca/manäer 
amms nafdgäbüis et in promuntorio quondam Sigeum 
<fppidim, dem port«s J/Aaeorum, m quem infiuU Xm- 

SmoenH' nmetus stagnumque prius fadem PaUMe" 
acamander. Bas ist der Hauptsache nadi einfaltiges Ge- 
rede. Denn whr er&hren aus Pünius' Worten erstlich, 
dals sich der troische Xanthus, welcher bei Homer und 
sonst mit dem Skamander identisch ist, mit dem Simois 
Ycreinige und in den Hafen der Achäer ergielse, und 
zweitens, dafe der Skamander ein Tom Xanthus getrennter 
Fluis sei und eine Separatmündung habe. Die Mündung 
des Xanthus neben der des Skamander gemahnt an jenes 
Cremilde, auf welchem Christus zwischen Pontius und 
Pilatus hin und her wandelt, \md wenn wir verstäudiger- 
weise den vom Skamander geschiedenen Xanthus ins 
Fabelbuch schreibon, so mufs auch dci- mit ilim geko2)pelte 
Simois denselben Weg geschickt werden. Die Notiz bei 
Plinius geht vei iiiuthlicli auf einen von jenen Gelehrten 
zurück, deren handwerksmiifsige Uebuugen in der Lüge 
ich in meinem Aufsatz über Ptoleniäus Chennus (Jahr- 
bücher für classische Philologie Sui>ple]nentband I S. 269 f.) 
näher geschildert habe, und zu deren Berufsarbeiten auch 
das Auffinden oder Erklären vun Dionymien gehörte. Aus 
dem Doppelnamen des Skamander sind liier zwei ver- 
schiedene Flüsse gebildet. Eine gleicli ubenteuerliche 
Nachricht liest man bei dem sogenannten Plutarch von den 
Flüssen (1157 E)^ wo erzählt wird, dals der ursprünglich 
Xanthos geheilsene troische Fluis umgetauft worden 
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sei und den Namen Skamander erhalten habe, weil 
sich in ihm ein Wahnsinniger dieses Namens ertränkt 

habe 11). 

116 Stephanus von Byzaiiz Stfioeiq xcA Hiiiovg cog 
'Oxoeig *Ojiovg, xagayixijov Sqtovvtioq xa\ ^Ivxov 
Sifiovpttg. Die Fonnen Jk/tovg Sifiovtmoq Stfiovirtlq 
sind aus Dichtem gesdiöpflt und es erhellt sofort dais wir 
in dem angeführten Artikel keine geographische Mittheiluog, 
sondern ein grammatisches Excerpt Tor uns haben, kaum 
anders» als S. 19, 15 (s. y. ^/i^ovs), wo mit Ausschlufs Ton 
Jk/iowrlei dieselben Worte in passendem Zusammenhange 
erscheinen. Bis wir eines besseren belehrt werden, setzen 
wir voraus, dafs Stephanus über den Simois als realen 
Fluls keinerlei Mittheilungen gemacht habe. Wie es 
scheint, Termüste irgend wer den Simois in der Reihe 
der geographischen Namen der Ethnika und füllte die 
yermeintUche Lücke in Ermangelung eines besseren mit 
jenem Exoerpto aus. Man wird schwerlich glauben dürfen, 
dafe die ausgeschriebenen Worte den Rest eines geogra- 
phischen Artikels bilden, der zugleich grammatische Er- 
örteningen entbalten luibo; der E})itom;itor würde nicbt 
verfehlt lia!)cn, mit 2^ifio(u jtotci/o^ T(k>/«c zu beginnen, 
wie dies der Artikel 2^x(tiiavd(^)<}c: und unzählige andere 
Stellen der Ethnika lehren können. 

Das scheinbar gewichtigste Zeugnifs für die reale 
Existenz des Simois ist das des Demetrius von Skepsis 
bei Strahn XIII S. 602. 

Demetrius besuchte die troische Ebene persönlich 
und ist von den Alten der Einzige, der den Simois mit 
Augen gesehen haben will. Aus seiner Darstellung ergiebt 
sich, dal's er, wie Eckenbrecher nachweist, mit seinem 



") Aehnlich Trogns beim SchollMtoi su Tirgik Aeneis 
UI 108. 
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Simois den heutigen Diimbrek gemeint hat, einen von 
jenen namenlosen Bächen, die icli oben geschildert habe. 

Natürlich steht es nm das Zeugnifs des Demetrius 
nicht besser als um die andern. Gegen die Identität des 
Dumbrek und des homerischen Simots spricht schon des 
enteren Qürftigkeit'^, die zu dem ansehnlichen homerischen 
Flusse nicht passen wüL Die ganze Mittheilung enthält 
weiter nichts als einen Versuch, den Namen des Simots 
in der troischen Ebene wohl oder übel unterzubringen. 

Dafe Demetrius selber die Taufe vollzogen haben 
könne, ist ihm, da er auch sonst in wissenschaftlicher 
Lüge Erhebliches leistet; wohl zuzultrauen; indessen lafst m 
sich auch noch eine andere Möglichkeit denken. Be- 
kanntlich gefielen sich die Bewohner von Keu-Bion in der 
Behauptung, das homerische Troja sei weder TÖllig zer- 
stört noch von Grund aus entvölkert worden, vielmehr 
sei ihr eigener Herd zwischen den Trümmern der alten 
Stadt erwachsen, und sie selber seien die unverfölscbten 
Abkönimlinf^e fler alten Troer. Es lag in der Natur der 
Sache, clafs sie iiii lit nur fiir die Tenipelrequisiten sorgten, 
welche ihnen bei gläubigen oder geduldigen Passanten 
zur Unterstützung ihrer Ansprüche auf jenen Titel be- 
hülflich sein konnten, wie für das ächte Holzbihl der 
ilisrhen Athene, sondern dafs sie auch die homerischen 
Marken der troischen Ebene unverloren sein liefsen, und 
zum l)i'is[tiol den erratischen „Feigenbaum", da das Ori- 
ginal abhanden gekommen war, in der Gestalt eines mit 
Feigenbäumen bestandenen, steinigen Hügels wiederent- 
deckten. So mufste als eine Hauptnuirko der Ebene auch 
der Simois zur Stelle geschafft werden, und die neu-iüschen 

Ber Scholiast zu AT 82 bemerkt Itrri 6h (uxQoq b Si/iovg. 
Möglich dab diese Worte auf elnoi Topographen der troiBclieii 
Ebme snrackweiaeii, weleli«r ^idcbfalls den Dnmlwek oder aach 
einoi andern der Nachbarbiche für den Simois ausgab. 
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Freradenfüliror und Localantiquare werden hierbei ihre 
gefälligen Dienste nicht versagt haben. Da mau nicht 
üuglich über die Ebene hinan sgreifcn durfte, so kam es 
darauf an, einen Täufling in der nächsten Nähe zu finden, 
und da angesichts dieser Notb wendigkeit die Qualificirung 
des hierzu auszuersehenden Wassers von wenig Belang 
erschien, so mufste, veil man nichts besseres hatte, ein 
Bach der Ebene herhalten. Mafsgebend für die Wahl 
unter diesen Bächen war Ilias E 774, und man suchte 
sich einen Simois, den man, so gut es gehen wollte, ver- 
eint ihit dem Skamander ins Meer laufen lassen könnte. 
Als einigerma&en geeignet erschidh der heutige Dumbrek, 
welcher Ton Osten her am Vorgebirge Bhoiteion yorbei- 
flie&t und in der Nähe des Skamander mündet, voraus- 
gesetzt i^mlich, dals wir ihn nicht durch seine gegen- 
wärtige Mündung bei Intep6 ins Meer gehen lassen, son- 
dern als seinen früheren Ausfluls den EaJi&tU-Asmak 
annehmen, der in der Nähe des Mendere mündet DaCs 
auch in früherer Zeit, etwa zu der des Strabo, von einer 
wirklichen Vereinigung beider Wasser, wie sie jene Stelle 
der Ilias fordert, nicht die Rede war, lehrt Strabo selber 
» S. 598, Wü es hcifst, dafs der Skaniandei- nahe bei Sigeuni 

münde, was wörtlich imd nui' vom Skamander, nicht von 
dem vereinigten Skamander und Simois zu verstehen ist. 
Der Dumbrek-Kalitatli ergielst sich also nicht eigentlich 
in den Skamander, aber er kommt ihm doch kurz vor 
118 seinem Ausflusse ins Meer ziemlich nahe und mündet 
schliefslich in so geringtsr Entfernung von ihm, dafs De- 
metrius oder die Neu-Ilier Homer zu Liclx' die Mündungen 
beider Gewässer als eine und dieselbe bezeichnen konnten. 
Uebrigens scheint die Taufe nicht eben populär geworden 
zu sein; man würde wohl sonst vom Dumbrek-Simois 
noch weitere Kunde erhalten haben. 

Vielleicht ist es mir gelungen, den Glauben an die 



* 
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Wirklichkeit dos Simois eiiiigerraafsen zu erHcliiittt'iii; 
weitere Gründe gegen dieselbe werden sich im Verlauf 
dieser Erörterung ergeben. Ich gehe jetzt zu der Dar- 
stellung der homerischen Ebene und des homerischen Ska- 
mander über. 

Man hätte längst wissen können, daüs Homer mit 
einer realen Ebene, die seine Phantasie in gewisser Weise 
gefangen nehmen mulste, gar nidits anfangen konnte, 
und dafs er sich seine Ebene nach seinem Bedürfnifs 
gestaltet hat, da er nicht die Kriegsart seiner Zeit, für 
die sich allenfalls die heutige troische Ebene geschickt 
haben würde, sondern ein ideales Eampfispiel geschildert 
bat, das eine gleicfa ideale Bühne forderte. Es genügt, 
einen Blick auf die Karte zu werfen, um zn begreifen, 
dals die wirkliche troische Ebene von einer Anzahl 
Wasserlänfen durchzogen ist, zwischen denen sich die 
Helden der Uias schwerlich nach ihrer Manier hemmp 
tummeln konnten. Der Streitwagen war aof conpirtem 
Terrain nicht zu brauchen, und ihre Zweikampfe und 
selbst die Masaenkämpfe der Griechen und Troer heischten 
eher eine Arena als eme durch allerlei Detail gestörte 
Landsdiaft Trotz Nestor, der eine Menge militärischer 
Weisheit auskramt, wird in der ganzen Uias nicht der 
geringste Anlauf zu einem taktischen Kunststück genom- 
men, und selbst Hinterhalte werden vor Troja nur ge- 
fürchtet, aber nicht in Scene gesetzt Nichts ist weniger 
am Platze, als wenn Homer (/7 394) von seinen Erklärern 
darüber belehrt wird, dafs Patroklos den Troeni den 
Rückzug nach der Stadt dann am leichtesten hätte ab- 
schneiden können, wenn er mit seinen Truppen die Furt 
des Skamander hätte besetzen wollen. 

Dafs bei solcher Basis auch der Mufs der troischen 
Ebene nicht das Abbild eines realen Wassers sein konnte, 
erscheint natürlich. 

4 
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Um den Lauf des Skaniaiidcr durch die troische 
Ebene, wie er Homer vorgeschwebt haben mag, bis zu 
einem gewissen Grade bestimmen zu können, müssen wir 
uns entschlielsen, die bisherigen graphisdien Barstellmigen 
der Ebene und die Beridite Strabos und der modernen 
Reisenden auf einige Augenblidce gründlich zu Tergessen, 
den Worten Homers die Ehre zu gönnen und unsere Be- 
lehrung lediglich aus ihm zu schöpfen. 

Die Mehrzahl der Stollen, in welchen der Skamander 
erwähnt wird, weist darauf hin, dals der Dichter den 
Lauf desselben zwischen Stadt und Schifi&lager ansetzt» 
und dais er ihn die Ebene etwa quer durchschneiden 
la&t Ebene und ScUaditfeld sind für Homer gleiche 
Begriffe, und da des Dichters Auge nie den ganzen Flufs^ 
lauf überschaut, sondern nur deujenigen Theil desselben, 
an welchem augenbliddich die von ihm geschilderte Hand- 
lung vorgeht, so ist der Hüls des Sdilachtfeldes ohne 
Anfang und Ende, und sein Bild zerfliefst, wie das der 
Ebene selber, nach rechts und links. Da sich femer 
Homor hütet, seinem Flusse irgend welche Physiognomie 
zu loihcn, so wird er mehr ompfuiidcii als gesehen, er 
wird etwa al^ Linie empfunden, und zwar als eine gerade, 
denn Homer kennt in seiner Ebene keiiie loealen Hinder- 
nisse, und von Ufergrenzen, welelie auf den Lauf des 
Skaiuander bestimmend, fönlerud oder hemmend, ein- 
wirken künnt(}n, weifs er niehts niitzuthcilen. 

Hiernach crgehcsn sich für die Iionierische Ebene 
zunächst folgende einfache Verhältnisse, die ich der Ueber- 
sichtlichkeit wegen in Linic^n ausdrücken will. <i])schon 
ich mich ausdrücklicli dagegen verwahre, als habe der 
Dichter mit bestimmtem Bewufstsein in Linien gedacht, 
und ebenso versteht es sich, dafs er berechtigt war, seine 
Ebene und ihre Theile willkührlich und nach dem Be- 
dürfiiils der sich auf ihr eutwickehiden Handlung auszu* 
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delmeu oder znsammenzuzielieD» oder ihre Oberfläche nach 
Ufloständen zu wandeln und umzubilden. 

Als Grundlinie gilt der Hellespont und das Schifii»- 
lager. Von dem Centnim des letzteren ans trifft eine 
.mitten durch die Ebene gesogene Senkrechte gerade aaf 
das skSische Thor. Diese Linie wird ohngeföhr in der 
Mitte von einer andern, welche den Skamander darstelltf 
etwa rechtwinklig geschnitten. Wo der Schnitt stattfindet» 
liegt die Fort des Skamander, der Mittelpunkt der ganzen 
Ebene; in wshsbet NShe der I Fort» auf troiseher Seite im 
(ob rechts oder links von der Furt» ist nicht zu entscheid 
den), das von dem Skamander unzertrennliche Grabmal 
des Dos, und redits und links Ton der F^ auf der dem 
Giiedienlager zugewandten Seite des Flusses, dehnt sidi 
der Uferstreifen, welchen Homer d^gcoofiog sudloio nennt 

Dals dies die in der Dias herrschende Ghnndanschauung 



") Dies crgicbt sich aus S2 319 und daraus, dafs der Dichter 
Wif die griechische Seite der Ebene überhaupt keine Landmarken, 
das heifiit Hügel oder Gr&ber oder Bftiime, verlegt. Yod den 
ephemeren Grabhügeln, wdche von Griechen nnd Troern anljge- 
schttttet werden, ist hier natflrllch nicht die Bede. Diese sind 
bald nach ihrem Entstehen verschwunden und vergessen. 

'*) Der Throsmos kommt hei Homer drei Mal vor, A' IGO, 
// 50 und Y .'5. Er wird bei keiner andern Gelegenheit erwähnt, 
als wciiu sich die Troer zur Schlacht aufstellen oder sich lagern, 
un am nftchaten Morgen von deraelben Stelle aui den Kampf 
fortniBetaen. Ywi einem Höhenrag, den man ans dem Worte 
herauslesen wollte, kann schon deshalb nicht die Rede sein, vefl 
Homer durch nichts andeutet, dafs die auf dem Throsmos aufge- 
stellten Troer zum Kampf abwärts gelaufen seien . und weil die 
homerische Kampfebene überhaupt keine Höhen und Tiefen kennt. 
Was ApoUonius Khodius, bei welchem allein das Wort sonst vor- 
kommt (II 828. in 198) nnd welcher damit ohne Zweifel eine An- 
leihe bei Homer gemacht hat, ans ^^aoftog heraniinterpretirt au 
haben scheint, f5rdert das TerstindniA des homerischen Wortes 
nicht 

4* 
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ist» iu der sich ältere und jüngere Dichter derselben be- 
gegnen, werden einige Beispiele erläutern, die ich aufs 
Gerathewohl herausgreife. 

Im letzten Buch der Ilias lesen wir, wie Priamos 
bei nächtlicher Weile mit G^eschenken zu Achilleus fährt,, 
um den Leichnam Hektors loszukaufen. Nachdem er an 
dem Grabmal des Hos Torbeigekommen, macht er mitten 
in der Furt des Skamander Halt, um seine Pferde zu 
tränken, und Hermes erscheint, welcher auf Befehl des 
Zeus den König unversehrt in das griechische Lager 
und wieder zurückbringen soll Die Ebene wird hier 
augenscheinlich in zwei Giälften, eine troische* und eine 
griechische, getheilt, von denen jene als für Priamos 
sicher, die andere als gefahrvoll bezeichnet wird; denn 
Hermes stellt sich ein, sobald bei der Fahrt ins Griedhen- 
lager der Flnls passirt wird« und zieht sich zurück, nach- 
dem Priamos mit der Morgenröthe auf seiner BüdE&hrt 
den Flufs und somit troisches Gebiet erreicht hat Man 
wird sich in dieser Scene den Flufs als eine Linie denken 
dürfen, die mit dem Griechenlager parallel läuft. 
m Ferner, im achten Buch sind die Troer durch den 
Eintritt der Nacht au weiterem Vordringen gegen die 
Schiffe gehindert. Der Kampf ist zu Ende, Hektor macht 
mit seinen Truppen eine rückläufige Bewegung, um fern 
von den Schiffen {& 490) einen Kriegsrath al)zuhalten. 
Da er Sieger geblieben ist, so läfst er sich auf der grie- 
chischen Seite des Skamander, auf dem Throsmos {K 160), 
oder, wie es K 415 heilst, in der Nähe des Grabmals 
des Ilos nieder, und befiehlt seinen Truppen sich zu lagern. 
Es kann nicht zweifelhaft sein, dafs diese sich dem Schiifs- 
lager gegenüber befinden, die Furt im Rücken, die schwei- 
gend vorausgesetzt wird, weil nur diese Stellung ihnen 
die nöthige Sicherheit gicbt, und sie während der Nacht 
Schlachtvieh, Brod und Wein aus Troja kommen lassen. 
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nm ihr Nachtmahl za halten. Da sie sich an den FluTs 
gelehnt haben, so wird er wohl als dieselbe Linie gedacht, 
wie die gelagerten Trappen. Am nächsten Morgen ordnet 
Hektor sein Heer auf derselben Stelle, auf welcher er 
übemaditet hatte^ auf dem Throsmos, zur Schlacht Die 
Griechen stehen ihm gegenfiher an ihrem Graben. Auch 
hier sind Parallellinien nicht zu yerkennen. 

Dieselbe Grenze zwischen griediischem nnd troischem 
Gehiet markirt der Fluls auch A 56. Ans ihrer Stellung 
diesseits des Flusses und nahe dem Grabmal des Dos 
rücken die Troer den Griechen. eDtgegcn. Die Schlacht 
bleibt unentschieden bis Mittag. Da durchbrechen die 
Griechen die Beihen dar Troer. Agamemnon verfolgt den 
Feind, der am Ghrabmal des IIos vorbeifltichtet, und hier- 
mit ist das Uebergewicht der Griechen über die Troer 
entschieden; in das troischc Gobiet ist eingebrochen und 
die P'lucht gelit iiiiiiiifhaltsain fort bis zum skäisrhon 
Thor. Auf Hektors Zuruf stehen die Troer. Agamoninoii 
wird durch einen Pfeilschufs kampfunfähig gemacht, 
Hektor tritt in den Kampf ein, die Grieclien werden 
zurückgeworfen und A 336 macht Zeus die Schlaclit 
wieder gleich, ein auflfallender Vorthoil ist auf keiner Sritc 
Die Troer haben ihr Gebiet, dessen Grenze der Ska- 
mander ist, wiedergewonnen, denn Hektor kämpft wieder 
am Flusse (A 499), und Paris schiefst von dem Gialmial 
des Hos, das am Skamauder gelegen ist, auf Diomedes 
einen Pfeil ab. 

An einigen anderen Stellen bezeichnet der Flufs die 
Grenze, bis zu welcher sich der Kriegslärm noch nicht 
verloren hat, und an seine Ufer werden diejenigen rele- 
girt, welche dem Kampfe entrückt werden sollen, wie i» 
Ares E 35 355, oder Aphrodite E 355, oder Achillens, 
welchen Apollon in der Gestalt des Agenor ans der 
Schlacht lockt 603), oder es werden an ihm, wie auf 
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einer Freiatatt, Todte niedergelegt, wie Sarpedon, der ?on 
ApoUon, wie es U 679 heiJat, *weit weg' getragen wird, 
oder Verwundete^ wie Hektor S 434. 

In allen diesen Stellen ist Ton der elementaren Katar 
des Flusses so gat wie nidits übrig geblieben; er ersdieint 
, so wesenlos, dab er zur Bezeichnimg allgemeiner Grenz- 
linien oder Distanzen eben gut genug ist 

Dais anter solchen Umstanden die Furt des Ska- 
mander eigentlich nur ein Name bleibt und wiederholt 
erwähnt) aber dngestandenermafsen nur ein einziges Mal, 
bei der Fahrt des Priamos ins griechische Lager, passirt 
wird, kann nicht auffallen. Ja, Homer würde sie auch 
bei dieser Gelegenheit ignorirt haben, wenn er nicht für 
nothig bul'uiidcii hätte, den Wagen des Königs mitten im 
ilusse halten zu lassen, damit Hermes erscheinen könne. 
Nach der Meinung Homers mufs der Skamander, als ein 
tiefströmender Fluls, welcher Griechen und Troer scheidet, 
seine Furt haben, damit er passirt werden könne, und 
nur mit ihrer Hülfe Avird er passirt; aber die eine l urt 
ist auch ausreichend, wie er sich an der Ebene, der 
Stadt, dem Thor, dem Thurm geniigen liifst. Wunder- 
licher Weise will er, obschon er die Benutzung der Furt 
jeder Zeit voraussetzt, nicht Wort haben, dafs ein ein- 
zelner Mensch, geschweige ein ganzer Truppeutheil seine 
Füfse je in ihr genetzt habe. Selbst vor dem Beginn 
des Flufskampfes, wo es ganz besonders angezeigt war, 
wenn auch uui- mit einem W^orte anzudeuten, dafs ein 
Theil der flüchtigen Troer vermittelst der Furt das jen- 
seitige Ufer gewonnen liabe, genügt es ihm, zu erzählen, 
dafs die Troer an der Furt angekommen seien 1), 
und ein .paar Verse weiterhin zu erklären, dafs jene 
Hälfte bereits auf dem jenseitigen Ufer stadtwärts flüchte. 

Ein paar Mal, in der Schilderung des Flufskampfes 
und der Skamanderquelle, geht Homer auf die elementare 
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Natur des Flusses eiiii und xeigt» was man freilich schon 
aus seinen Gleichnissen wul^te, wie er landschafüii^e 
Bilder von ergreifender Naturwahrheit zu schaffen ver- 
steht. \on individueller Zeichnung des Flusses, die auf 
Autopsie gedeutet werden müfste, ist natürlich trotz der 
Gegenversicherung der Beisenden nichts zu spüren. Wie 
die Schilderung der Doppelquelle des Skamander über 
das Mais dichterischer Fiction hinausgehen soll, ist nicht i» 
einzusehen. Die Epitheta des Skamander sind im Ge- 
folge auch anderer Flüsse, und ebensowenig beweisen für 
Localstudien die an dem Ufer des homerischen Flusses 
wachsenden Tamarisken, Ulmen, Weiden, der Lotes, das 
Biedgras und der duftende Galgant, die heute nodi von 
eifrigen Reisenden angesucht und gefunden werden. 
Auch wage ich zu leugnen, dafs, wenn uns der Dichter 
erzahlt, wie Fische und Aale das Nierenfett des am 
Skamander sterbenden Asteropäos anfragen, damit eine 
wissensdiaftliche Mittheilung über die FischfEuma des 
Flusses beabsiditigt sei . 

Ein anderes Mal schdnt Homer geradezu zu ver- 
gessen, dafs die Sage es ist, die ihm den Flufs zur Pflege 
anempfohlen hat, und lälst ihn aus der Ebene ver- 
schwinden. 

Im dritten Bucli rücken auf der Flache zwischen den 
Schiffen und der Stadt beide Heere einander entgegen. 
Da sie aller Wahrscheinlichkeit nach ohngefähr in gleicher 
Bewegung vorgehen, so dürfen wir voraussetzen, dafs sie 
etwa in der Mitte der Ebene aufeinaiulerstorsen. An 
dieser Stelle ist dies Mal für den Skamander kein Platz 
gelassen, demi gerade der Raum zwischen beiden Heeren, 
welchen der Flufs beanspruchen könnte, ist für das Opfer 



^<>) Ueber i^ioetf, dn noch Niemand erklirt hat, enthalte ich 
mich des Urtbeils. 
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fies Priaraos und den Zweikampf dos Meiielaos und Paris 
resi'ivirt. T)or Diclitor ])oli;ui(lolt die Ebene für diesen 
Fall als eine ununtcrbroclione und hat den Flufs eliminirt. 

Nicht weniger frei schaltet er mit der Ebene A 165, 
wo Agamemnon den Raum von den Sehiflfen bis zum 
skäischen Thore in einem Rennen durchfliegt, und ur- 
sprünglich hat die Bezeichnung des Flusses auch II 394 
gefehlt, 

UarQoxXog 6^ IxeI ovv x^t&taq Ijt^'xsqCb ^paloffCb^f 
aip IjtI vfjag feQyc jTaXtpxttiq, ovöh x6hpq 
ein hi/f'fovg imßcurtf/tv, aXXa /jBö?jyvg 
w^mv xäl Jtorafiov xal zBlx^og hiptpMlo 
xTStvB ftSTätOiUnv, jcoX^'mr ö* dxetlwro xoiv^. 
Der ganz unverständige Vers rrjon^ xal xatoftod xal 
tslxeog wpf^Xoto ist ein EinschichseL 
IM Auch beschränktere Theüe der Ebene sind» wo es 
sich um Eriegsarbeit handelt, in dieser oder ähnlicher 
Weise gebildet So weit überhaupt der Kampf reicht» 
ist allefl glatt und eben, ein wahrer Tanzplatz des Ares, 
mit gleichen Chancen für Griechen und Troer. Nie wird 
ein Vortheil erwähnt, der einem Ton beiden Theilen aus 
delr Terndnformation erwachsen wkn. Die Streitwagen 
rollen nach allen Riditnngen unbehindert und ebenmäisig 
dahin, der Held fafst seinen G^er ins Auge und fiOirt 
wie auf einer Eunststrabe auf ihn los; überall ist fester 
Boden, der dem Rad Widerstand leistet, kein Stein liegt 
im Wege, an welchen man anprallen könnte. 

Natürlich hindert dies nicht, dafe zu anderer 2Seit 
derselbe Boden wülig das Material gewährt, das die 
Streitenden bedürfen, wenn sie ihren Kampf mit Stein- 
würfen fortsetzen wollen. Sofort sind Blöcke bei der 
Hand, welche zwei Männer aus späteren Geschlechtern 
nicht gehoben haben würden (E 302 F 286), und nur 
selten wird motivii-t, woher es komme, dafs sich der Stein 
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gerade an dor Stelle befinde, wo der Held ihn greift 
r 80 schlendern die Acbäer Steine g^en Hektor, M 287 
beide Heere Steine gegen einander. 

Oder jene Uniformität wird dadurch onterbroohen, 
dafe in der Ebene Sand fingirt wird. E 586 stürzt der 
Wagenlenker des Pylamenes, Mydon, Ton Antilochos ge- 
troffen, häuptlings in tiefen Sand nnd steht so lange auf 
Kopf und Schultern, Won lockerem Sande gehalten', bis 
die Pferde ihn anstoisen und zu Boden werfen. 

Z 39 soll Adrast lebendig gefangen werden. Daher 
erscheint auf der sonst nackten Ebene eine Tamariske, 
in deren Gezweig seine Pferde ihre Füfse verwickeln. 
Sie sprengen sclieii durch das Gefilde, zerbrechen die 
Deichsel und eilen der Stadt zu, wühreud ihr Herr vom 
Wageu gleitet und zu Boden stürzt. 

Oder & 507 siimracln die Troer auf der Ebene, auf 
welcher sonst kein Stecken zu finden ist, im Handum- 
wondoii das nöthi<:^e Bronnholz, um ihre tausend Wacht- 
feuer zu speisen und ihr Abendmuhl zu inisten. 

Dafs in dieser Ebene weder das Denkmal der 
Springerin Myrinna noch das Grab des Aesyetes noch die 
Kallikolone einen ständigen Platz haben, sondern zu den 
Det;)ils i^^eliöron, die auf den Befehl des Dichters er- 
scheinen, um gleich wieder zu verschwinden, brauche ich 
wohl nicht ausdrücklich zu bemerken. 

£äne zweite Theilung der Ebene, der Länge nach, is6 
ergiebt sich aus der Fluchtlinie der Troer, die immer 
dieselbe ist und weder nach rechts noch links abweicht 
A 167 flüchten sie, von Agamemnon verfolgt, von den 
Schiffen weg am Grabmal des Ilos vorbei * mitten durch 
die £bene', wie Homer hinzusetzt, nach du Stadt zo. 
A^unenmon folgt ihnen schreiend. Die Vordersten eiv 
reichen das skäische Thor, der Best flüchtet immer nocii 
*mittep durch die Ebene' stadtwSrts. Dieselbe Richtung 
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Torfolgcn die Gefährteu des venruntlutcn Rektor, als sie 
ihn auf seineii Wagen gelegt und 'stadtwärts* fahren. 
Sie kommen zu der Furt des Skamander, und legen ihn 
dort auf die Erde. Auf demselben Wege gelangen die 
Ton AchilleuB gejagten Troer an den Fluls; die Hälfte 
Ton ihnen gewinnt mit Hülfe der Furt das entgegen- 
gesetzte Ufer und setzt ihren Weg ^stadtwärts' fort 
Derselbe Weg ferner führt E 693 die Qefilirten des Sar^ 
pedon bis zur Buche am skaiachen Thore; dort setzen 
sie ihren todtwunden Herrn nieder und ziehen ihm das 
Geschois aus dem SdhenkeL 

Man sieht aus dieser Zusammenstellung, dats die 
Dichter der Ilias Ton der wirklichen troisöhen Ebene 
und dem wirklichen Lauf des Skamander keine Vorstel- 
lung hatten: aber sie hielten wenigstens, wie es aich 
schickte, an der yon der Sage überlieferten einen Ebene 
und dem einen Flusse fest Dagegen schuf der Nach- 
dichter seinen Simois der Sage zum Trotz oder ohne sich 
die in der Ilias bestehenden localen Verhältnisse klar 
gemacht zu haben; denn nicht blofs die heutige Karte 
der troischen Ebene, sondern auch die Zweitheihgkeit 
derselben, wie sie in der Ilias beliebt ist, schliefst einen 
zweiten Flufs von Rang neben dem Skamander aus. 
Natürlich war es leichter, einen Namen in die Ilias ein- 
zuführen, als ihn mit Wahrscheinlichkeit zu placiren. 
Letzteres ist dem Nachdichter schlecht gelungen; er läfst 
sein Geschöpf in der Irre laufen und bald mit sich selbst 
in Widerspruch gerathen, bald den Skamander aus seinem 
Bette treiben und zu gleicher Irrfahrt nötliigen. 

Ich weifs nicht, aus wolcheni Grunde der Nachdichter 
seinen Flufs geschaflfen baben mag, denn jedenfalls genügt 
es nicht, zu vermuthen, dafs ihm zwei Flüsse lieber ge- 
wesen seien als einer; dagegen scheint versichert werden 
zu dürfen, dais er den Simois erst dann in die Lieder 
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der Ilias einführte, als das lebendige BewnJstsein der 
Sage unter den I loniem bereits zu sdiwinden anfing, als ite 
das Volk aufgehört hatte, die Sage als sein Eigenthnm 
zu betraditen und za überwadien, als indiTidadles Be- 
lieben sich breit machen nnd an den alten Stamm der 
Sage die Hand legen duj^. Dals mit dem Simois keinem 
Bedürfiiife abgeholfen wurde, dafs er eben so gnt weg- 
bleiben konnte, scheint der Kachdichter selbst empfunden 
zu haben. Er hat ihn stiefräterlich ausgestattet und 
nichts rechtes aus ihm machen mögen. Der Simois ist 
ein Name geblieben; alles fehlt ihm, was den Skamander 
respectabel macht, göttliche Natur, Opfer, Priester, er 
zieht niclit mit in den Götter lianipf, nach ihm ist keine 
Ebene benannt, kein Epitheton hängt ihm an, keine Furt 
ist ihm angedichtet, und nur ein Trojaner niederen Ur- 
sprungs hat von ihm den Namen erhalten. 

Die Zusätze, welche den Simois einschalten, sind in 
den meisten Fällen nicht durch einen einfachen Schnitt 
aus dem Verbände der nrastehendon Verse zu trennen, 
sondern sind in dieselben hineingearbeitet und fallen vor 
die definitive Kedaction der Ilias, wie sie uns heute vor- 
liegt. *'^) Auch soviel darf behauptet werden, dafs der 
Simois seinen Einzug in die Ilias früher gehalten haben 
muls, ehe Uesiod die Geburt der Flüsse dichtete, weil 
dieser einen Theil der Yon ihm aufgeführten Flnfenamen 
ans jenem Gedicht entnommen hat. 

£s wird erlaubt sein, an den Stellen der Ilias, in 
welchen der Simois erwähnt wird, die Manier der Inter^ 
polation im Einzelnen nachzuweisen. 

Im Flufskompf 308) fordert der Skamander den 
Simois auf, sich gegen Adiillens zu erheben, seine Ufer 



'*) Baaselbe gilt von den ZuMxea, durch die der Xanthoi 
eingefdbrt wird. 
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aus Quellen und Giefshiu-lion zu füllen und Balken und 
Steine daher zu wälzen: aber weder antwortet der An- 
geredete mit einer Silbe, noch wird ein Erfolg jener Auf- 
forderong gemeldet. Beides widerspricht der sonstigeii 
epischen Sitte. Mit jener Anrede ist der Simois TergesBen; 
er wird nicht weiter erwähnt Hatte er sich wirklich an 
dem Kampfe betheüigt» so würde er, nachdem Hephästos 
den Aufruhr des Skamander durch seine Brande be- 
sdiwichtigt, ohne Frage gleich&Us seine Strafe erhalten 
haben. Jene Aufforderung stammt Ton demselben Nach- 
in dichter» der den Hiilferuf ersonnen hat, I welchen der 
Skamander ein paar Verse früher an Apollon richtet 
Auch diese Anrede ist in den Wind gesprochen: Apollon 
antwortet nicht und hilft auch nicht, und, um das Un- 
geschickte der Fälschung noch zu vermehren, wird die 
Bitte des Skamander dadurch motiTirt, dals er sich auf 
einen von Zeus an Apollon ergangenen B^ehl, den Troern 
zu helfen, bezieht, von welchem sonst nichts zu lesen ist 
Noch wunderlicher erscheint der Simois in Y 54, 
einer auch im übrigen seltsamen Stelle, an deren Schliifs 
es heifst, dafs Ares die Troer bald von der obersten Höhe 
der Stadt zum Kampfe gerufen habe, bald am Simois 
hin und wieder gelaufen sei. Man hat geglaubt, des 
Simois P^rwähming dadurch reclitfertigen zu können, dafs 
man Strabo heranzog, wek-lior eine Ebene des Simois 
nennt, und erklärte die homerische Stolle dahin, dafs 
der Kampf von den Ufern dos Skamander an die des 
Simois hiiiübcrgespielt worden sei oder in beiden Ebenen 
zugleich getobt habe. Allein die Ebene des Simois ist 
eine Erfindung der Neu-Ilier oder des Demetrius; Homer 
kennt weder sie noch üborhaui)t eine troische Ebene 
neben der einen skamaudriscbeu. Der luterpolator hat 
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sioh ohne Zweifel erinnert, da& der Skamander zu dem 
Götterkampf abgegangen war. Da nim dieser Flola, so 
▼ernüuftelte er> nicht an zwei Stellen zugleidi, unter den 
Göttern und auf Erden sein konnte, so fulirte er den 
Simois als Stellyertreter des Skamander in die Ebene ein. 

Im fünften Buch der Ilias eilen Hera und Athene 
den Griechen zu Hülfe, tmd lassen sich in ihrem Wagen 
an deijenigen Stelle der troischen Ebene nieder, wo der 
Skamander und Simois ihre Wasser yereinigen (773), 

(IZX* ort öij T()objV t^or mnaiiio zt Qtovrt, 
ijXi (xHii; Xtfiottg avfißdXktror /jdi ^xafiavö(fog, 
ep&' t'jTJtovg eOTijoe iht a /.tvxcoXtvog "H(ftj 
Xvoao' £§ oxiiov, X£(fi d' ijiQu xovXvv ^bvbv. 

Dies ist eine geographische Notiz, die mehr als be- 
denklich erscheint, wenn man erwägt, dafs an anderen 
Stellen der Dias der Simois als ein Fluis mit selbständiger 
Mündung auftritt. Namentlich zeigt dies der Anfang des 
zwölften Buches, wo erzählt wird, Apollon habe, nachdem 
die Griechen heimgefahren, acht Flüsse TOn den Höhen iis 
des Ida in die Ebene hinabgeführt, ihre Gewässer Ter- 
einigt und durch die Gewalt des so gebildeten Stromes 
das Lager und die Mauer der Griechen weggeschwemmt, 

avta(f ijrtl xara fikv Tqcocov d-dvop ocooi aQiCtoi, 
xoXXo} ö' ^Qytivjv fttv ödfisv de Xljtovro, 
jr£'()^£TO de Dffuifioto JtoXiq ÖBxdrm h'uwT<p, 
*4()ytloi 6* kv vrj[Wi\ g>iX7jtf ig jcargld* tßt^cav, 
6rf tote ft9jn6mPto Uocetödmv xal ÄxoXXtov 
tetxog au('.)j^vv<u, xorafKov ftivoq elOixyaYavTeg, 
oCCoi ujt' 'löalcov ogeofv aXaöe jtgoQiovCip, 
'IVaog d-* ^EsndxoQOQ te Ed(fij66g ts ^Poötog ts 
Fq/^vatoq x$ xal AUn^oq dlog rs IhcdfUXPÖQog 
xcA Jkfioeiq, od-i xoXla ßoayQUt xeä xqwpaleiai 
xcbtxecov Iv xovhßCi xal yfud-^<ov yivog ävÖQ&p* 



Digitized by Google 



— 62 — 



roll' jravTor ofwOf öTotiartc ZQUJtt ^otßoq yijioXkojp 



Aufgezählt werden nebeu Skamander und Simois als 
helfende Flüsse RheBOS, Hcptaporos, Karesos, Rhodios, 
Grenikos und Aescpos. Alle acht werden neben einander 
genannt als gleich erheblich, als gleich tauglich zu dem 
Werk der Zerstönmg, und nachdem sie ihren Auftrag 
vollzogen, wird jeder einzeln in sein altes Bett zurück- 
geschickt Diese Erzählung war unmöglich, wenn der 
Dichter überzeugt war, dais die Mündung des Skamander 
und Simois von jeher, eine gemeinschaftliche gewesen sei; 
und so sieht audli Hesiod die Sache an, wenn er in den 
sdion wiederholt erwähnten Versen der Theogonie (387), 
in denen er sieben Flüsse yon Homer entlehnt, 

T^vg 6' ^Qxsaro) Iloxaiiov^ Thxt dirrjBVtag, 
Nelkov z' ÄX(ftiüV Tb x(ä 'lIi)((Savov ßafhx^dlvrjV , 
^TQVfiOva McdavdQÖv Tt x(ä 'Iotqov xak/uQQiei^QOVf 
0äobf Tt PFiöor t', 'AytXonov u(tyvQ()()irrp\ 
Af'oöoi' Tf ^Poöioi' i^' ^4X(axi/o)'('( 'EjitÜjtoqop te, 

l\tf'jVtX(')V TS Xai A'LOTJJtOI', ihttOV Tt ^l[iOVVTa, 

JlriVELov T£ xal "EQfiov IvQQtitT^v T£ Kcuxov, 
IS» Sccf/agiov re fjtyav, Addcovd tb Uagd-iviov xe, 
Evtfvov T6 xcti "Aqö^iCxov, d-elov üxdfuaf&QOP, 

den Skamander und Simois durch eine Reihe Ton acht 
FluJsnamen trennt, so dals er an den Simois als Mün- 
dungsgenossen des Skamander nicht im Entferntesten ge- 
dacht haben kaom. Dafs der in der angeführten Stelle 
des fünften Bm^ thätige Nachdiehter von dem Lauf des 
Skamander zwischen Stadt und Griechenlager nichts 
wn&te oder wissen wollte, ist zweifellos; frdlieh wie er 
sich den Lauf der beiden Flüsse und ihre Mündung ge- 
dacht hat, ist nicht ausfindig zu machen; er wird sich 
die Sache selber nicht klar vorgestellt haben. Etwas 
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sicherer läfst sieb ermitteln, wo er den Vereinigongspunkt 
der beiden Flüsse angesetzt habe. Dafs nämliofa Hera 
und Athene ihr Gespann an einem Orte einstellen müssen, 
bis zu welchem die Kriegsfarie noch nicht gedrungen ist» 
ist selbstverständlich und wird auch dadurch bestätigt» 
dafe die beiden zu Fuls nach der Kampfebene wandern. 
Nun pflegt aber in der Ilias als die kampffi^e Seite der 
Ebene die linke zu gelten. Ares zum Beispiel, der yom 
Kampfe entfernt ist, sitzt ftttjpig ix' dQtctBQd E 355. 
Der Nachdichter wird also die Gottinnen auf der linken, 
das hdfet, der nördlichen Seite der Ebene haben halten 
lassen. Uebrigens haben wir hier, im zwölften und fünften 
Buch, Interpolationen verschiedener Ißtnde vor uns, denn 
derselbe Nachdichter kann den Simois nicht bald isolirt, 
bald mit dem Skamander verbunden ins Heer flie&en lassen. 

Femer ist der schon oben angeführten Stelle des 
sechsten Buches (4) zu gedenken, in welcher erzählt wird, 
dafs sich die Schlacht zwischen dem Skamander und 
Simois hin und her bewegt habe. Der Nachdiohter scheint 
sich hier die heidcn Flüsse als Nord- und Südgrenze der 
Kampfebene gedacht zu haben. 

In einer im Uebrigen unschuldigen Stelle, zl 474, 
wird erzählt, dafs der Troer Simoisios am Simois geboren 
und nacb dem Namen des Flusses benannt worden sei. 
Die Gescbichte ist nichts als ein Abklatsch der bekamiten 
älteren, nach welcher ilektors Sohn seinen Doppelnamen 
Skamandrios nacb dem Nationalflusse Trojas erhielt. Die 
Stelle erregt sonst kein Bedenken, als dafs eben der 
Simois in ihr erwälint wird. Auch hier ist der Flufs ein 
blofser Name; wo er anzusetzen sei, ist natürhch nicht 
auszuklügeln. 

Doch genug vom Simois, der jetzt hoffentlich zu den lao 
Todten gelegt werden darf. Noch ist vonnöthen, ein Wort 
über die Quellen des Skamander zu sagen. 
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Bekanntlicli liegt Ilümer mit sich selber im Wider- 
spruch, wenn or in den oben ausgeschriebenen Versen des 
sswölften Buchs den Skamander auf dem Ida, im zweiuad- 
zwanzigstcn dagegen in der Nähe von Troja entspringen 
läfst Demetrius sucht zu vennittcin und verfällt auf 
Albernheiten. Er bemerkt zunächst richtig, die wirkliche 
Skamanderquelle entspringe nicht in der Ebene, sondern 
auf dem Gebilde, und sei nicht eine Boppelquelle^ 
wie die des zweiundzwanzigsten Buches, sondern eine 
einfache. Aber die warmo und kalte Quelle vermag er 
nicht los zu werden» und hält demnadi dafür, dafe 
jene, weil sie nicht aufzufinden war, versiegt sein möge^ 
während die kalte sidi auf dem Ida vom Skamander ab- 
gezweigt habe, unter der Erde weitergefbssen sei und in 
der Nähe von Troja zu Tage trete, oder es könne auch 
wohl dies nämliche Wasser deshalb, weil es in der Nähe 
des Skamander flielfie, zu den Quellen des Skamander 
gerechnet werden. Nicht glücklicher ist die Losung, 
weldie Eckenbrecher ersonnen hat. Natürlich lä&t auch 
er als Originalqnelle des Skamander die auf dem Ida be- 
stehen. Aber nach seiner Ansicht ist im zweiundzwanzig- 
sten Buche nicht von den Quellbächen des Skamander 
die Bede, sondern, weil der Artikel vor jtfjyal fehle, 
überhaupt von Quellen, und Homer könne sehr wohl, um 
zu bezeichnen, dafs jene Quellen 'nach dem Skamander* 
hinabgeflossen seien, von 'Quollen* des Skamander geredet 
haben. Allein abgeselien davon, dals gesunde Menschen, 
wie Homer, überhaupt nicht so zu reden pflegen, so liegt 
auf der Hand, dafs, wenn der Skamander seine Quellen 
auf dem Ida hat, von dem Augenblicke ab, wo er als 
fertiger Flufs in die Tiefebene eintritt, von ferneren 
Quellen desselben nicht mehr die Rede sein kann. Ferner 
bedeuten nach honierischem Sprachgebrauch JTrjycu doial 
JSxafiuvÖQov ohne allen Zweifel die beiden Quellen des 
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Skamander, und dals mit der Doppelquelle der eigoutliche 
Ursprung des Skamander bezeidinet ist, ergiebt sich aus 
dem Wortlaut der Schildei-ung. Zunächst heifsen die 
Quellen xqovi^oI, das heifst Springquelleu, die aus der 
Erde hervorbrechen, und dann wird dieser Ausdruck er- 
läutert durch Jt7f/ai, mit weichem Worte ganz eigentlich 
die Anfange eines Flusses gemeint werden. Dafs sich 
. aus diesen Quellbächeu i ohne alle Umstände der Flu& der isi 
troischeu Ebene entwidcelt, hat der Dichter zu verant- 
worten, dem alles möglich ist, und der uns wohlweislich 
die Stärke jener Qnellbache und die Länge ihres Laufes 
durch die Ebene nicht in Halsen mittheilt» damit wir sie 
uns so mächtig denken mögen, als unsere Phantasie es 
erlaubt Der Fluls springt aus der Erde» fertig und toU- 
kommen, und verdient» weil es der Dichter so will, gleich 
nach seiner Geburt das Prädicat *wirbehid*. 

Dals freilich ein und derselbe Dichter den Skamander 
in demselben Gedicht auf dem Ida und in der Ebene 
habe entstehen lassen, läist sich kaum glauben; dals die 
Diaskeuasten keinen Unrath gemerkt, ist nichts Yerwnn- 
deiliches, haben sie sich doch auch die doppelte Mündung 
des Simois gefallen lassen. Die Stelle im zweiundzwan- 
zigsten Buche zu verdächtigen sehe ich keinen Grund; 
dagegen licfs sich schon oben der Anfang des zwölften 
Buches LÜs Arbeit eines Nachdichters bezeichnen. Die 
Verse 3 bis 35 machen den Eindruck einer Einleitung zu 
der das zwölfte lUieh füllenden Teichomachie, und lassen 
sich, wenn auch niclit nach dem Wortlaut, so doch sach- 
lich mit Leichtigkeit von dem sonstigen Inhalt jenes 
Buches abtrennen. Sie scheinen aus den Weiten des 
siebenten Buches (459 — 463), in wolclien Zeus die Be- 
denken Poseidons Ix'/üglich des Maiierl)aucs im griechi- 
schen Träger beschwichtigt, entwickelt zu sein. Man könnte 
vernxutheu, dals, weil die Yorbiuduug tpiTQvjv mit kdatv 
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nur M 29 und .'^14 und sonst nirgends bei Homer vor- 
kömmt, die Schilderung der Zerstörung der griechischen 
Miuicr im zwölften Buche und die Apostrophe des Ska- 
niaiider an den Simois demselben Nachdichter zuzuweisen 
seien. Indessen will ich auf diese Bemerkung kein Ge- 
wicht leiten. 

Wie der älteic Dichter dazu gekonnnen sei, die 
Quellen des Skaniander in die Ebene zu verlegen, ist 
unschwer zu sagen. Von der eigentlichen Quelle des 
Skamander auf dem Ida war ihm nichts bewufst; die 
Sage hatte ihm nur den Namen des Irdischen Flusses, 
ohne geographische Directive überliefert, und es blieb 
seiDeiu Befinden überlassen, sich die Quelle seines Flusses 
zu construiren. Jene Anschauung, nach welcher der Ska- 
mander die Ebene quer zwischen Stadt und Lager durch- 
schneidet, war ihm geläu6g. Bei solcher Richtung des 
Flusses that er nichts AbsonderUches, wenn er seine 
>S3 Quellen an die Grenze der Ebene versetzte, rechts oder 
links von Troja, wo sich der Tod Hektoi-s ereignen sollte. 

Ich würde die vermeintliche Auffindung des Wahr- 
zeidiens der alten Stadt, der beiden Skamanderqnellen, 
durch den Franzosen Lechevalier gar nicht erwähnen, 
wenn man sich nidit neuerdings wieder auf sein Zeugnife 
berufen und daraus einen Hauptbeweis für die Autopsie 
Homers entnommen hätte. 

LecheTalier leitete die Reihe seiner topogn^[)hi8cben 
Entdeckungen in der troischen Ebene damit ein, dafs er 
in den Gärten des Aga von Bunarbascbi den Park des 
Priamofl wiedererkannte^ wo Lykaon, als er einen wilden 
Feigenbaum föllte, von Achilleus überrascht wurde.**) 
Lüge und Gedankenlosigkeit halfen weiter. In nächster 
Nähe von Bunarbascbi fand sieb die gesuchte Doppel- 
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quelle, freilich nicht die beiden von Homor geschilderten, 
ans der Erde springenden gewaltigen Wai^s rädern, son- 
dern zuiiiichst die sogenannten Vierzig Quellen, ein Bündel 
kleiner Wasserfäden, die LecheTalier ohne viel Federlesens 
ssu der kalten homerischen Quelle znsammenzog. Als 
warme Quelle begrüMe er sodann ein mit jenen Vierzig 
nicht zusammenhangendes Rinnsal, das bei seinem ersten 
Besuche nichts Bemerkensweiihes zeigte, aber nacb einigen 
Monaten besser parirte und den erwarteten Dampf von 
sich blies. Im nächsten Jahre zog ein zweiter Reisender, 
Choisenl-Gouf&er, desselben Weges, und weiterte die Lügen 
LechoTaliers mit dem Thennometer in der Hand. 

Die Temperaturfrflge ist durch Eokenbrecher ein für 
alle Mal entschieden. Durch sorgfältige Messungen ermittelte 
er, dals sämmtliche Ton Lechevalier bezeichnete Quellen, 
die vierzig und eine, an denjenigen Punkten, wo sie aus 
der Erde herrorbrechen, ohne Unterschied der Jahreszeit 
13 — 15^ R. zeigen, Zahlen, an Welchen die saubersten 
Messungen der neuesten Zeit nichts Wesentliches geändert 
liaben. 

Auch die Lage der Einundvifi/ig ist oino völlig 
andere, als die der von Homor geschiUlcrtcn Quellen. 
Nicht auf einem Hügel bei Buiiarl)aschi entspringen die 
letzteren, sondern in der Nähe des lionierisclien Troja, 
in der Ebene; denn nach Homers \ orstelhiiig lag Troja 
so, und trotz der F^pitheta, die auf H(ihe deuten, nicht iss 
anf den Ausläufern des Gebirges. Dies ci-gieht sich unter 
aiuhn ii xur Genüge aus F 217, wo wir erfahren, dafs in 
alten Zeiten, als die Dardaner noch auf den Vorbergen 
des Ida hausten, die Stadt 'noch inclit' in der l'.hcne lag, 
wie zur Zeit des troischen Krieges; und zweitens ans dem 
Wettlauf Achills und Mektors, der ohne .alle Krage um 
die Stadtmauer, nicht vor derselben ausgeführt wurde. 
Um für letzteren Fall den nöthigen Raum zu gewinnen, 

5* 
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um den Begriff der Ebene gleich von Tomherein festzu* 
stellen und den Hörer anzuweisen, dals hier von einer 
gleiohnmfsigen Fläche die Bede sei, fingirt der Dichter 
einen Fahrweg» der in einer gefdsseu Entfernung die Stadt 
umschlielst Hektor, welcher am skSischen Thor gestan- 
den hat, wendet sich, sobald er Achills ansichtig wird, 
zur Flucht» und dieser setzt ihm nach. Unter den Füfsen 
der beiden streckt sich jener Weg, der wie eine Bonn- 
bahn keinerlei Hindernisse bietet, und glatt und eben 
dahinträgt. Es wäre geradezu ungereimt gewesen, wenn 
der Hörer hätte voraussetzen dürfen, dafs möglichenfalls 
in Folge einer aus der Unregelmäfsigkcit des Terrains 
entspringenden Sehwierigkeit das gewaltige Tempo, in 
welchem man die beiden dahinjagon sieht, oder die gleiche 
Kopfhöhe der beiden, die wie Relieffiguren erscheinen, 
auch nur in ein augenblickliches Schwanken hätte ge- 
rathen können. Um die Höhen von Bunarboachi konnte 
dieser Lauf nicht ausgeführt werden. 

Die homerische Doppekiuelle ist also von Leclicvalier 
nicht gefunden worden, und auch die Anstrengungen der 
nachfolgenden Topograplien, irgend welches Wasser der 
troischen Ebene mit llomeis Schilderung in Einstimmung 
zu bringen, sind als verlitrciu' Mühe anzusehen. Aber 
jene QuelU; wird auch nicht gefunden werden, so lange 
man nicht weifs zu schwarz und schwai'z zu weifs ver- 
kehrt. Sie ist eine freie Schöpfung des l)ichtei*s, der die 
Nöthigung empfand, diejenige Stelle des Nähereu zu 
schildern, wo der Hauptheld der Troer, an dessen Wohl 
und Wehe das Schicksal der Stadt hing, sein Ende finden 
sollte. £s war natürlich, ihn an der Geburtsstätte des 
heimischen Stromgottes sterben zu lass^, wo sich in 
glücklicheren Zeiten der friedliche Werkoldienst troischor 
Frauen geregt hatte. Dafs der Skamandcrquelle in ihrer 
Doppeltemperatnr yom Dichter etwas Phänomenales ge- 
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liehen ist, mag durch die Bedeatendheit des an ihr sich 
ereiguenden Vorganges Teranlaikt I sein, zu dessen fder-is4 
lichem Emst ein Wasser gewöhnlicher Art nicht auszu- 
reichen schien. 

Ich bilde mir ein, an dem Beispiel des Skamander 
und Stmois gezeigt zu haben, dals die reale troische 
Ebene mit der homerischen blutwenig gemein hat, und 
dafs der Gedanke einer Wunderung des Dichters längs 
der troisehcn Küste endlich aufzugeben ist. Die loailen 
Notizen, welche Homer der Sage verdankt, können nur 
allgemeinster Natur gewesen sein; sie wird ihm schwerlich 
mehr verrathen haben, als dals sich die troischen Kämpfe 
auf einer Kbeiie zugetragen, dafs diese vom Hellaspont 
bis zum Ida gereicht, und dafs der Fhifs dieser Ebene 
Skamander geheilsen habe. Die Weiterentwickelung und 
Ausgesüiltung des so Gewährten haben wir als eigenste 
Erfindung des Dichters anzusehen, der vielleicht von 
mancher Insel dos ägäischen Meeres mid vielen anderen 
gcogi-aphischen Dingen deutlichere Vorstellungen hatte, 
als von jenem Erdenwinkel. Es wird an der Zeit sein, 
allen d^ien, welche noch heute in der troischen Ebene 
den homerischen Details nachspüren, das Wort des Ari- 
stoteles entgegenzuhalten, dals der Dichter, was er ge- 
schaffen, auch wieder habe verschwinden lassen. 
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YIER HOMERISCHE FLÖSSE. 

[CimiiDQiitationeB philologae in honorem Th. Mommsoiii scriptae 

p. 769.] 

7» In der Interpolation, welche sich an der Spitze des 
zwölften Buchs der Ilias befindet, wird uns erzählt, wie 
ApoUon und Poseidon nach dem Abzug der Griechen Yon 
Troja die Lagennauer derselben mit Hülfe von acht 
Flüssen zerstören, deren Mündungen sie in einen einzigen 
Strom zusammenziehen. Nachdem die Flüsse ihre Schul-* 
' digkeit gethan, werden sie auf demselben Wege, auf wel- 
chem sie heimkommen, wieder nach Hause geschickt. 

Die Yerse^ auf welche ich midi in den nachstehenden 
Auseinandersetzungen beziehen werde» sind folgende: 

dfj TOXI. nrjTiofovTo IJoOniSaov xiu ÜjtoD.cov 
Tfl'/oq diia^j)i:}'fct, jiOTiCfiojr /ni'o^ lioir/ayorvegf 
'öoooi cIjt* 'l6aio)V oQtcov aXade jrQOQtovOtv, 
^Pfjöog {h' 'KjtTajtoQÖg Tb luiQtjOo^ ti '^Poding re 
Pqt/vixoq TS xal Aiot^jcog dloq xt ^xunuvÖQOq 
xat ^iiiöiiq. 

Dieselben werden von einem neueren Erklärer dahin 
' erläutert, dafs von den genannten Flüssen nur die vIot 
letzten bedeutend seien, und dafs Homer diese mit Aus- 
nahme des Granikos auch sonst noch erwähne. Von den 
übrigen Vier münde der Rhesos in den Granikos, der 



Digitized by Google 



71 — 



Heptaporos, auch IIoXüxoqoq genannt, in den Adramyt- 
tenischen Meerbusen, 4er Karesos ergiefse sich in den 
Aese})OS und der Rliodios in den Hellespont, gegenüber 
von Kirog ofjfia zwischen Abydos und dem Vorgebirge 
Dardanos. 

Das ist Belehrung, die sich auf eine nicht i'])('u vor- 
sichtige Bctrarbtung gewisser Mittbeihingcu Stral)os 
gründet, und b<'i ^velcller man nicht wohl abzuseilen ver- 
mag, welchen Dienst sie für die Ergänzung oder Berich- 
tigung der liümerisclien Worte leisten soll. 

Es fragt sich zuvörderst, wie sich der Dichter der 
ausgeschriebenen Verse die vier letzterwähnten FHisse, 
Rhesos, Heptaporos, Karesos und Rhodios vorgestellt haben 
möge. 

Hier ist zu wiederholen , was ich bereits an einem 770 
anderen Orte') erinnert habe, dafs alle acht Flüsse von 
dem Dichter jener Worte auf eine and dieselbe Linie ge- 
stellt sind, dafs keiner von ihnen kleiner oder giöfser 
erscheint als der andere, und dafs sie m dem Stöfs, 
welcher gegen die MiuK^r der Griechen geführt werden 
soll, gleich bemessene Kräfte mitbringen. Auch Hesiöd, 
der von d^ acht Flüssen sieben für seine Zwecke ver- 
wendet, kennt zwischen ihnen keine GrölsenunterBchiede. 
Er rechnet die Sieben zn den Hauptströmen der Welt, 
und weist anter andern dem Rhesos zwischen Phasis nnd 
AohelooB, dem Rhodios neben dem Nessos, dem Heptaporos 
nach dem Haliakmon seinen Platz an. Der SchoUast zur 
Ilias M 22 bemerkt ganz richtig xal ozi apiyvm 'Hciodog 
ta 'Ofiff^ov wq av vetarsQOQ tovzov' ov yog (l ov yoQ 
Sv) i§iBPij>fox^ Tovg xozüt^ovq, fiii ovraq aißoXoyovg, sl 
/t^ dl "O/ifjQov, xai Ttp Sifto^vti xgocd^tpcsv Ixld-erov 
TO *^£7dp Tc Jk/iovpva, denn Hesiod hat die Sieben 



>) Ueber die homerisdie Ebene voivTroja S. 126. (s. oben S. 62.) 



Digitized by Google 



— 72 — 



wirklich llumcr zu Liebt' imd auf Homons Empfchliitig 
in sein Gedicht licriihcr genommen. Und schweHich wird 
er dorn Karesos in Folge irgend weh;hes kritischen Be- 
denkens, als soi er nieht ganz courfahig, den Zutritt 
zu seinen Versen versagt haben; hat er doch die ül)rigen 
Sieben, unter ihnen den Skamander, der, wie Philostratus 
sagt, 'kleiner als die grofsen Flüsse' ist, in die beste Ge- 
sellschaft, neben die grölsten Flüsse der alten Welt, neben 
Nil und Ister gebracht. Der (irund jenes Ausfalls ist 
vielmehr ein rein äufserliclier gewesen. i)ie für die Auf- 
zählung der Flüsse von Hesiod vorgesehenen Verse wai-en 
aufgebracht, die Liste war geschlossen, der Dichter hatte 
keine Lust und es lag für ihn keine Nöthigung vor, an 
einen im übrigen unbekannten Namen, von dem er nichts 
zu prädiciren inuste, einen besonderen Vors zu wenden. 
Auch war es TÖUig gleichgültig, ob zu drei unbekannten 
Namen ein vierter desselben Schlages gefügt wurde oder 
nicht. 

Dieselben vier Flüsse sind femer, wie die Worte 
otftfoe ax *Idaicov ogtcop aXads jegogiovoiv beweisen, 
von dem Dichter als selbständige Crewäaser» nicht als 
Nebenflüsse aa%e£eUst Wahrend dies letztere Geschlecht 
von dem Augenblicke ab, wo es sich mit seinem Hanpi- 
flnsse Torbindet, sich seines alten Namens abthut und in 
dem des Hauptflusses aufgeht, so flieisen die Vier, wie 
uns der Dichter versichert, so gut wie Skamander, Simois, 
Gramkes und Aesepos, von den Höhen des Ida unter 
demselben Namen, auf welchen sie an ihrer Quelle ge- 
tauft wurden, hinab zum Strand und ins Meer hinein. 
Und ein weiteres Zeugnils für ihre Selbständigkeit ist 
uns dadurch gegeben, daCs der Dichter mit dürren Worten 
mittheilt, wie ApoUon die Mündungen der Acht, das 
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heilst, ihre Kinzelniiiiulungon, in einen einzigen Strom 
znsaunnengcfiilirt lial)o, tolv jrnr'rrov ouooe aroifar 
&T(K(jüt fpotßoz ]ijio/.Xcov, und wie er eben jene Gesanimt- 
niünrlung wieder in ihre früheren Pjcstandtheile aufgelöst 
und jeden FUifs wieder ein/chi heinigesehickt luibe, xuq 
(u'mv, in dem ihm zugehr>rii^('u Bette, //Jrt(> jrQOöO^tr uv 
xaX?jQQoor vdcoQ, in welchem er von Anfang meerwärts 
geflossen sei. 

Etwas weniger springt in die Augen, wie sich der 
Dichter die geographische I Lage der sechs der troischen ni 
Ebene nicht angehörigon Flüsse vor und nach ihi er Ver- 
einigung Yorgestcllt habe, und auf directem Wege freilich 
ist dies aus seinen Versen nicht herauszulesen; indessen 
werden wir kaum voraussetzen dürfen, er habe jene Sechs 
zur Ausführung der von Apoll und Poseidon beabsichtigten 
That übor das Gebirg steigen und auf diesem Woge in 
den Hellespont münden lasseiii sondern er wird sich die 
Sache einfacher zuredit gelegt haben. Strabo S. 503 sagt» 
der Ida schaue nach Westen und nach dem Westmeer. 
Ich denke, da dem Dichter unserer Yerse keine heutige 
. Karte vorlag, so wird 'auch für ihn jene Vorstellung die 
natürlichste gewesen sein, -und wir werden in seinem 
Sinne bandehi, wenn wir diejenigen der acht Flüsse, die 
in Wirklichkeit nicht fizirt sind, wie den Heptaporos und 
Rhesos, auf der westlichen Abdachung des Ida au&nchen. 
Auch den Granikos und Aesepos, die eigentlich nordirorts, 
in die Propontis münden, werden wir etwas weiter nach 
der troischen Ebene hinabrücken und westwärts münden 
lassen dürfen. Der Dichter sieht den Ida mit seinem 
Abfall nach dem Hellespont wie eine gewaltige Böschung 
vor sich, an deren Fufs sich eine Flachküste doliiit, und 
die acht Flüsse, die auf den Höhen des Ida entspringen, 
fallen in ohngefahr gleichem Abstand und auf dem kür- 
zesten Wege ins Westmuer. Wie Menschen auf weiter 
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Fläche Gewässer abgraben und in andere Bahnen leiten 
oder mit anderen Wasscrliiufen vereinigen, so werden die 
Acht nach der Vorstelhing des Dichters durch den Willen 
Apolls, ohne dals Terrainsihwierigkeiten zu überwinden 
gewesen wäi*en, uach einem uud demselben Punkte hin- 
geführt. 

Mit diesen Aiiseliauungen freilich stehen die lierichte 
des Demetrius von 8ke]jsis, der Hanptquelle Strabos für 
^ die Kenntnifs der troischen Flüsse, in entschiedenem 
Widersprucli. Er hat den Rhesos, Heptaporos, Karesos 
und Khodios als Nebenflüsse wiederentdeckt, ihi'e Quellen 
auf der östlichen Seite des Ida, in der Nähe der so- 
genannten 'Schönen Fichte' aufgefunden und läfst ihre 
Wasser nicht in den Hellespont, sondern in die Propontis 
ablaufen. 

Und doch hätte ihm bekannt sein mfissen, dafs in 
den homerischen Gedichten Nebenflüsse zu den Selten- 
heiten gehören und dafs für Kleinasien icdeiifalls ein 
homerischer Flufs dieser Gattung beim besten Willen 
nicht aolänitreibeii ist; und nicht minder hätte ihm bei- 
falien müssen, dafs er durch die Verwandlung der selb- 
ständigen Flüsse Homers in Nebenflüsse das von dem 
Dichter berichtete Wunder geradezu ins Lächerliche um- 
gesdirieben hat Denn jetzt treten die Vier aus ihrer 
subalternen Natur heraus und münden als berufene 
Theilnehmer an der Expedition gegen die Griechenmauer 
nicht mehr in ihre Uauptflüsse, sondern lösen sich Yon 
diesen, klettern als selbständige Gewässer über die Wasser- 
scheide dos Ida, recken sich bis zum Hellespont und er- 
gielsen sich in denselben, wohl zu merken, neben ihren 
früheren Herren, neun ganze Tage lang. Nach Ablauf 
des Termins kehren sie wieder in ihre bescheideiie Stel- 
lung und in ihr altes Abhängigkeitsrerhälthils zurück. 

Das ist Komik, die vielleicht einem travestirendeu 
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Dichter ansteht, aber schwerlich einem ernsten Erzähler, 
als den wir uns, mein' ich, den Dichter jener Interpo- 
lation vorzustellen haben, und die Lüge ist gröfser als 
sie jemals Homer oder selbst seine Interpolatoren in Um- 
lauf gesetzt haben. 

Auch die sonstige Gröfse der vior Flüsse stimmt 77» 
nicht zu der homerischen Anschauung. Demetrius selber 
rechnet sie zu den mininien Gewässern. Er erwähnt (bei 
Strabo S. 554) den Rhesus, Heptapuros, Karesos und 
Rhodiüs xm roiv aXXovg, cor oi jr^f/ojv ox^^Tför ot'x 
tioi //f/Cojv, 'und die andern, von denen die Mehrzahl 
niclit gröfser als Grüben und Riiuien siud\ wüdurcli also 
das Mals auch für die vorgenannten als für ü;l(M( liartige 
gegeben ist. Dafs diese Notiz über die geringe Knt- 
wickeluiig jeiK'r Flüsse auf Demetrius zurückzuführen ist, 
zeigt der Vers 'PruJov fh' KjiTajtoQor ri Kai^n/oor n 
'Poöior TF, der ilim wie ein Zettel aus dem Munde hängt, 
und zu erscheinen ptlcgt, wo er sich über die vier Flüsse 
äufsert. Aus sich selber bat Strabo die Notiz nicht ge- 
schöpft, da er nie in Troas gewesen ist. 

Wir wiss^ aus Strabo^), dafs Demetrius als junger 
Mensch ungefähr zu derselben Zeit, als Antiocbus der 
Grofse aus seiner Stellung innerhalb des Taurus vei^ 
trieben wurde, Neu-llion besuchte, und vermuthlicb fallen 
in dieselbe Zeit seine beiläufigon Gedanken über die vier 
Flüsse. Ich erlaube mir, im Folgenden seine hierher ge- 
hörigen Mittheilungen zusammenzustellen und eingehender 
zu behandeln, als bisher geschehen ist*) Sie sind in Aus- 
zügen bei Strabo und in den Dias-Scholien enthalten. 
Aus beiden schöpft Eusiathius, der über besondere, von 
den genannten unabhängige Quellen nicht verfugt Ich 

») XIII s. [m. 

*) (Vgl. jetzt Gaede L)cmetrii Scepsii quae suporsuut. Dm. 
Gryph. 1880.) 
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bonicrko bei dieser Gelegenheit, dafe Mcineke in seiner 
Ausgabe Strabos zu weit gegangen ist, wenn er in den 
Auszügen des Letzteren aus Demetrius etwas anderes als 
blofse Referate gesehen bat. Hat Strabo, was ja wahi^ 

pcheinlich ist, eine Anzahl Worte des Demetrius in seine 
eigene Rede verwel)t, so durften doch nicht ganze Seiten 
als wörtliche Fragmente des Demetrius <lnrch besondere 
Zeielien hervorgehoben werden. Dafs Strabo den Deme- 
trius nicht Silbe um Silbe ansgeschrie})en hat, lehren 
schon die Ergänzungen, welche sicii für Strabos Mitthei- 
lungen aus Demetrius vermittelst der Homer-Scholien 
ergeben. 

Dio Reihe der \\ov Flüsse cröflnet der Rhesos, Deme- 
trius äufsert sich über ihn bei Strabo XIII S. 602 (fr. 29 ( i.) 
in Kürze dabin, o fiev '^P/jöog jtovafioq vvv xa/.tlrat 'Poti- 
nys, bI /iy OQa 6 eig top rQnn-xov i f/ßaX?.o)v 'PF/ang 
iCTiv. Ergänzt werden diese Worte durch Eustathius 
S. 889, 59 *) Icziov 6\ xal ort n f/tv 'PFjöoq 6 rm üiqoöE" 
ötfXm/iivq} ßQccxtxm ijQon ofiorvvftoc 'Potnig ixaXelxo 
xara Ttrac, m n\ ov Xtytrai xal ort 6 ^PFjöog jrotccpog*) 
dxo KaXTjq Uevxtjg gisi, ^tq ^ÖQOftvTiiov am'/jti dra- 
Slovg lyyvq xov öiaxoötovg. Wir erfahren also, dafs 
der Bhoeites in der Nähe der * Schönen Fichte' entsprang, 
das hei&t, desjenigen am Südoetabhang des Ida gelegenen 
geographischen Punktes, in dessen Umgebung Demetrius 
die Quellen der vier Flüsse wiederfindet und über welchen 
Strabo (XIII S. 608) oder vielmehr Demetrius selber uns 
folgenden Au&chluls giebi IleQi 6h Tfjg Kal^ Üevxijg 
"Artalog 6 xg&tog ßaCiXs'Coaq ovzfog ygagfsi, rrpf fthv 

■) (= schol. Vict. 3/ 20. ^^Ptiaoq: *Pof{rt]Q f.tfX(ov6na<Jrai, ^eZ 
Sh n^bg aQxrov uno Kfdfjg lUi xrjc. tjTiq unix^i aao *A6iftt^ix>ttttcv 
üxddttt QTi, vgl. Gaede a.a.O. S. 32 fr. 31. 'i 

Die Worte o '^PfjfjoQ Tiota/xög gehörea dem Eustathius 
• nicht an und äiud zu streichen. 
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vfpag dxo fikp ^I5ri9 sttv (avtivat Krämer) Ijtl h§^ 
yeovta TtaL Iseia xoÖaq, elr tlg ZQla (txfJ^ldvtpf Xoov 
dXX^lmv dtixopta, dxa xdUv <lvp«/o^ivfpf Big fdav 
xoQV(pyv, dxotßjtotScav to xäv v^>og dvetv xZid-gcop xal 
xevTSXtUösxa jt/'/x^cov. }iÖ(^KciiVTTlov dl öiix^i x(fog uqjc-^ 
TOP hxaxop xäi oydo/jxopra I CTaÖlovq. Daüs Strabo dies 
Citat aus Demetrius entlehnt habe, ist nicht zu bezwei-* 
fehl. Es taucht mitten aus Ezcerpteu, die aus diesem 
geschöpft sind, hervor, und nächst Attalas weils nur De- 
metrius um die *Schöne Fichte*. 

Wenn die oben ausgezogenen Worte Strabos über den 
Rhesüs besagen, was man bisher aus iliueii herausgelesen 
hat, dafs der Kluis Rhesus jetzt Rhoeites hcilse, wenn 
es nicht etwa der Rhesos sei, welcher in den 
Granikos münde, so begreift man nicht, wie Demetrius, 
wenn er wirklich einen Kluis des Namens Rhesus ent- 
deckt halle, dazu kummen konnte, neben diestau noch 
ein zweites Gewässer, das nicht den Namen Rhesos führte, 
mit dem homerischen Rhesus zu identiticiren. Man sollte 
meinen, jener Name hätte für ihn entscheidend genug 
werden und ein Grund sein müssen, den Träger desselben , 
einzig und allein als Zeitgenossen llomei*s zu i)roclamiren, 
ganz abgesehen davon, dafs er auch sonst den Bedin- 
gungen, unter welchen Demetrius die vier Flüsse aufzufin- 
den pflegt, in ausreichender Weise entsprach, dafs er 
nämlidi zu den Nebenflüssen des östlichen Ida zählte und 
in den Granikos mündete, nicht weit vom Karesos, dem 
dritten der Vier, welcher sich, wie uns Demetrius be- 
lehrt, in den Aesepos ergofs. Weshalb ist er also an 
zweiter Stelle, der Rhoeites au erster genannt, während 
das Yerhältnüs der beiden zu einander gerade das um- 
gekehrte sein oitkBste? Und weshalb ist überhaupt vom 
Rhoeites die Rede? 
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Aber dafis wir nicht das Recht haben, den Rhocites 
von der Concurrenz um den alten Namen auszuschliefsen, 
ergiebt sich erstlich aus der Wendung, mit welcher Strabo 
seine Mittheilung fiber den homerischen Rhesos einleitet 
xaXiv d* o^og^ q>^<u», nämlich Demetrius, und zweitens 
aus der bestimmten Fixirung der Quellgegend des Rhoeites 
durch die * Schöne Fichte', so dafs wir in jenen Worten 
eine Notiz des Demetrius, und yielleicht seine eigenen 
Worte zu registriren haben. 

Der Fehler ist also in bI (oi aga 6 slg top Fifd- 
vixov i/ißdXXaw 'PFfiog iativ zu suchen. 

Eine definitive Lösung der Schwierigkeit liefern die 
secundären Quellen nicht Freilich wäre es möglich, den 
Knoten zu zerhauen und die Worte zu streichen, wenn 
man sich entscblielsen möchte, ifir ein deraitiges Ver- 
ehren in der Zustimmung der Epitome Strabos eine ge- 
nügende Entschuldigung zu finden. Denn in d^ That 
berichtet diese") nur die den Rhocites betreffenden Worte 
inul woifs nichts vom Rhesos, der in den Granikos mün- 
det; ;il)or CS wäre unvorsiclitig, lediglich auf eine solche 
Autorität hin kurzen Prorcss zu m;ichon, da die IVa-^liclien 
Worte dem Kpitonuitor sehr wohl in gleiclier Fassung, 
wie uns, Iiaben vorliegen können und seine Kürzung der 
Worte Strahos eine bewnlste gewesen sein kann. 

Auch KusUithius bringt keine entscheidende Hülfe. 
Denn wenn er S. 890, G schreibt o AI ynoyifäffo;; /Jyhi 
üTt K(i{t)jütiv'ij uuiirtj tcjTo hiiQt'iitdV .7or(;//or, rvv, 
(ffjol, xa'/.UTiu PiiiT//^, Aoy.il (Vt iii^iaXXtiv tu Tor l\n\- 
vtxor, so begreift man zunächst, dafs er die von ihm 
excerpirten Worte Strabos nur flüchtig angesehen hat, 



Richtiger wohl 6 a^og statt .ohrot. 
Epit. p. 550 (bei Krämer Th. 3) 6 *J^a<»c «oraftie vvv 
xaXeTtett ^J^aog. 
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da& er sich durch die Achnlichkeit der beiden Namen 
Rhesos und Karesos auf den Rhoeites, den er bereits ab- 
Bolvirt hatte, noch einmal zurückführen liefs, und dafs er 
endlicli bei ! dieser Gelegenheit die den Granikos betref- 774 
fende Notiz in seinen Commentar eintrug, die er w^- 
gelassen hatte, als er dieselbe Stelle ein paar Minuten 
früher in der richtigen Reihenfolge für seine Zwecke 
aaszog. Nun ist zweierlei möglich, entweder hat Easta- 
thins einen Ton dem heutigen abweichenden Text der 
Strabonischen Stelle yor ddi gehabt, nnd er las statt 
el fitj oifa — küit etwa iftßdXXsi dl xal stg tov rgavi- 
xop, so dals sieh der Rhoeites in den Granikos ergofs, 
wodurch zugleich der Sitte des Demetrius genügt wurde 
(was man sich immerhin gefallen lassen könnte, da man 
nach der sonstigen Manier des Demetrtus den. Namen 
des gröfseren Flusses, in welchen sich der kleinere er- 
gossen, fordern darf); oder aber Eostathius hat die Worte 
el fiiff — l^e in seinem Exemplare des Strabo vorgefun- 
den, aber .in arger Gedankenlosigkeit auf den Rhoeites 
bezogen. Ich kann natürlich nicht hindern, dafs sich 
Jemand für die erste Möglichkeit entscheide, indessen 
sclieint es mir bei der sonstigen Cuntusion des Excerptos 
bei Eustathius fast wahrsclieiiihcher, dafs dieser den 
Granikos anf den Rhoeites bezogen habe, und ihm jene 
Gedankenlosigkeit zugebilligt werden dürfe. Sind aber 
die Worte acht, so hätte man längst wissen können, dafs 
für die bisherige Deutung der Stelle Strabos der Wort- 
laut derselben, wie er in den Ausgaben vorliegt, nicht 
ausreicht, und dafs es dann wenigstens h ///} ciqu o 

ioti oder ähnlich heifsen mufste. Nach meinem Dafür- 
halten ist die Stelle verdorben. 'Der homerische Rhesos 
hat seinen Namen verloren', sagt Demetrius, 'und heifst 
heutzutage Rhoeite8\ Einem solchen Gedanken konnte 
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kaum etwas anderes gegeiiüberstehen als Venn er nicht 
etwa der Flufs ist, der heutzutage . . . heilst', mit an- 
deren Worten, Demetrius mufsto ein paar Flulsnameu 
aus seiner Zeit, von gleicher Qualität, den zweiten so 
obscur wie den Rhoeites, einander gegenüber stellen, die 
nach seiner Ansicht darauf Anspruch machen konnten, 
für den alten Rbesos zu gelten. Ich statuire demnach 
nach ifißaXXmv eine Lücke, die ursprünglich durch den 
Ton mir Termükten Flulbiamen ausgefüllt war. 

Ohne Zweifel fand Demetrius den Rhesos nicht vor; 
aber der Flnüs konnte nach seinem Ermessen, da ein 
glaubwürdiger Mann, wie Homer, die Existenz desselben 
Terbürgte^ nicht wohl verloren gegangen sein. Er muiste 
also wiedeiigefnnden weiden. Leicht genug hat er sich 
seine Entdeckung gemacht Er ruft den ersten besten 
Fluls in der Nähe der 'Schönen Fichte' an, fragt ihn 
nach seinem Namen, und findet, dals er zwar jetzt Rho- 
eites heiJse, aber eigentlich Rhesos geheilsen haben müsse. 
Vielleicht hat er zugegriffen, weil beide Flüsse mit dem 
Hundsbuchstahen anlauten, oder er ist sich, was seinen 
Gewohnheiten noch besser zu entspredien scheint, gar 
keines Gnindes bewufst gewesen, und hat beide Flüsse 
idontificirt, weil es ihm so behagtc. Er hat auch seinen 
Fund^ niclit für mehr gehalten, als er in Wirklichkeit 
Werth war, für einen Einfall von ungefuiir; wenigstens 
verwirft er den Rhoeites eben so schnell, als er ihn ent- 
deckt hat, und meint, dafs niiigUclien Falls vor Zeiten 
auch ein anderer Fhifs der Naclibai"scliaft der homerische 
Rhesus gewesen sein könne. 

Auch den lUiodios hält Demetrius in zwei Exem- 
plaren zur gcfiiUigeu Auswahl bereit. Auf sein, des De- 
metrius, /engnifs gehen Strabos Worte (S. Gü3) zurück 
m^Poötog (Vt ujto KXmrÖQia^ xin iVn^tdoc, a dif'y/t rTjq 
Kaktß Iltvxtj<; t^/jxovra öxaöiov^' ifißdXXu d' tiq top 
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Aiviov, und die Notiz bei eljondemselbeii S. 595 oi öl rov 
*^Po6iov dg xbv AiOtjJtov ifißäZXtir tpaoir. Denn dafs auch 
letztere Worte dem Demetrius angehören, zeigt erstlich 
der *Nebenflufs' Rhodios, der völlig im Genre des De- 
metrius erfunden ist, zweitens die Notiz, dafs er, wie ein 
anderer der vier Flüsse, der Karesos, seine Mündung in 
dem Aesepos finde, und vor allen Dingen der Umstand, 
dafs wir von keiner anderen Schrift wissen, welche, wie 
die des Demetrius, die vier Flüsse behandelt hätte. Beide 
Angaben werden ursprünglich bei Demetrius uebeiieiuaa- 
der gestanden haben, und Bind von Stcabo ans irgend 
welchem Grunde aiuemander gerissen worden. 

Eine andere Ei^nzung des ersten Excerptes ist bei dem 
Scholiasten zur Ilias M 20 und EusUithius S. 890, 8 (fr. 31 G.) 
erhalten. Letzterer schreibt, o 61 *Po6loq xornftog jxa- 
QO^vxovcag JtQoq>iQBTcu . . . xaXttrai 6t (paotv 6 Qfjd-tlq 
^Podioc AoQdavoq, xal (>tet ujio tojcov dxixovtoq Kai^ 
Uswar^ Cta6tovg t^rpcopva, jener, ^Poöloq :TaQogvTOvrgtiov 
mg xvQto». Aoffdopoq lUxXelxai ^ dl axo KXtatpdQlag 

l^j^xovxa. Auch He^chius gehört hierher, veldier dem 
Homer-Sdholiasten folgt, *Po6ioq xata/ioq o vvv AoQ&avoq, 
Wir lernen also zu Strabo hinzu, daCi der bei Homer 
Rhodios gßheilsene Fluis zu Demetrius' Zeit den Namen 
Dardanos gefuhrt habe, jener Rhodios namlioh, dessien 
Quelle von der Schönen Fichte sedizig Stadien absteht 
und der in den Aenios mündet Die Namen der Städte 
Kleandria und Oordos, sowie der des Flusses Aenios sind 
nur bei Demetrius zu lesen. Den Aenios in den Aesepos 
zu verwandeln, wie Krämer will, oder aus den beiden 
Städtenamen Leandiia und Gergithos zu machen, dazu 
sehe ich keinen Grund. Im Gegentheil erscheinen bei 
Leuten wie Demetrius unbelmiinte Namen wie gerufen 
und natürlich. 

6 
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lieber den Karesos meldet uns Demetrius (fr. 29 G.) 
durch den Mund Strabos (S. G02) Folgendes: 

2:^viijTijrT}i (1. t^iJti.TTn) d' tic avTor (nämlich ^xd- 
i/(()'6^)0v) o '.ii'()t()OQ (l. "ArdtiQOQ) ('jro Tfjj: Kafn/Gtivf/g, 
ooiD'Fjg tu'6>j: jtoä/mJj: xo'tuatc öm'oixoviiirijq xai ynoQ- 
yor^itri/i: xtüojc, jtitQc.yj nti'vriq rf/ /iaQÖaiuxFi in'yjti röiv 
JTf()/ Zi'hifci' xcci IIiTvtiav rojtotv' oh'oitao&ai öl T/p' 
XcÖQar ff ccaiv axo tov Kc^oov jcozafiov, 6p mpöfiaxBP 

» 

Tf/r 61 xoXiv xatacxdc&at Tjyy b^covviwr to> ürora^tü). 
xaXiv ovToq (L o avroc) g)t]Oh (nämlich Demetrius) 
. . . KdqtiCoQ 6^ ano MaXoinmoc, QhT, rojtov rivog xbi- 
^ivov fiEta^v JIahuox//f£cog xal j^ji^Ofior rz/c Ttvfdtcov 
xeQalag' lfißdXXt( ö' tov Alörjjtor. Audi hier bieten 
der Scholiast und Eustatbius erwünschte Ergänzung. 
*0 dh Kc^Coq, sagt Letzteier, l^ßdXXmv dq rov AtütpfW 
varegov Jlldvq ixX^0fj, . . . djto de tov KaQt}aov xora- 

k ftoü xal KoQf^ip^ Xfyezai, i}p 6 Idiamafiog 

KBQacriPrjfP ^<kp. Der Scholiast schreibt lU&cq xalBtrai, 
^Bt ^ axXovvroq (1. axo MaXoiiproqy kftßdXlet yaQ elq 
Atim^ov. Wie Demetrius Terdcherty hatte also an^äi der 
Karesos seinen homerischen Namen ausgehen und^ statt 
dessen den Namen Pidys eingetauscht» der, heiläufig be- 
merkt, sonst unerhiki und 'schwerlich etwas anderes als 
eine Erfindung des Demetrius ist. Dals freilich der 
Name der Landschaft Kaifrjör^vij fortbestanden haben soll, 
während der Flufs, der ihr den Namen gegeben, seinen 

m Namen änderte, ist unglaublich. Denn | war einmal jene 
Gegend nach dem Fluis benannt, so mufete sie nothwen- 
digei-weise die Anwohner des Flusses im Gedächtnifs und 
Gebrauch des an sie selber anklingenden Fki&namens 
erhalten. So lange eine Landschaft von der Ausdehnung 
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und Cultur, wie sie Demetrius von Karcsene aussagt, den 
Namen Karesene beibehielt, konnte das durch sie fliefsende 
Gewässer seinen Namen Karesos nicht in einen anderen 
umsetzen. Ich zweifle nicht, dal's der Name der Land- 
schaft, den nur Demetrius kennt, auf seine Rechnung ge- 
schrieben werden mufs, und dafs er eine ebenso willkühr- 
liche Erfindung ist, wie die des Jtedioi' 2^ifwvrTiop, über 
dessen Nullität ich an einem anderen Orte gesprochen 
luabe. Und gleich überflüssig war es, eine Stadt Karesos 
hinzu zu erfinden, die wieder nur von Niemandem gekannt 
wird als von Demetrius.^) Sie war zerstört, schreibt er, 
xateCxaßfitn] , und menschenleiT und verlassen, ^QfjßlJ, 
aher er weifs, dal's sie den gleichen Namen mit dem 
Flufs führte. 'Mit KaQfjötjpij fällt natürlich auch der 
Idiotismus Kegaitftwj, eine Verunstaltung, wie Demetrius 
uns glauben machen will, des alten Namens durch den 
Volksmund, 'das Kirsdienland', die aber ohne Zweifel 
auch nichts weiter als eine Fiction des Demetrius ist 

Wenn femer der Scholiast zur Ilias itf 20 schreibt 
ToQOPvteop 6§wst TO Kd(fi]Cog wg UaQvaaöoq, ovrcog 
yaiQ vxb Kv^ip>mp ^ opofid^ad-ai top xatoftop, wenn 
also lyrannio erzählt» dafs die Leute von Kyzikos gewohnt 
gewesen seien, Kaqvfioq auf der letzten statt auf der 
drittletzten Silbe zu betonen, so erscheint diese Nachricht 
im höchsten Grade unwahrscheinlich. Denn das dürfen 
wir Demetrius aufs Wort glanben, dais zu seiner Zeit der 
Name Kareaos au&er Gurs setzt war. Es ist also nicht 
wohl glaublich, dafs ein Fluls, der im zweiten Jahrhun- 
dert vor Christo in dem Thale, diis er bewässerte, seinen 
alten Namen Karesos nicht mehr führte, sich noch in 
der Zeit des Tyrannio, einhundert Jahre später, mit dem 



Die Glosse des Ilesychius, Kaffi^aao^ nohq xai notafioq, 
geht natürlich auf Demetrius zurück. 

6* 
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längst vorkliuigeneii Namen Im Mund und Gebrauch der 
Leute von Kyzikos erhalten haben solle. Solche Namen 
werden allenfalls durch Gelehrte fortgepflanzt, aber nicht 
durch ein städtisches Publicum, das aus vergefslichen 
Lidividuen besteht. Hat also Tyraunio seine Weisheit 
peraönlicb in Kyzikos aufgelesen, so verdankt er de den 
Lokalantiquaren jener Stadt, die sich pfüchtgemafs mit 
homerischer Geographie beschäjEtigteii und wohl darauf 
▼ersessen waren, über die Betonung von Kagr^aog eine 
eigene Meinung zu haben, wenn auch eine verkehrte. 

Ueber den Heptaporos endlich theilt Strabo S. 603 
nach Demetrins Folgeudes mit: ^ExtdxoQoq 6h, ov xal 
IJolvjcoQov Xiyovöiv, kxTcaag 6taßaaf6(itvoq kx t&p xeQi 
xrpf KaXtjv JJtVTOfK» x^Q^^ MsXatVttg xdftffv lo^ 
xal TO jioxlijxtetov töffvfia Avoi/iaxov. So hatte De- 
metrius ohne Zweifel nicht geschrieben. loh bin über- 
zeugt, dafs wir ein mangelhaftes Ezoerpt Strabos vor 
uns haben, worauf auch die Stilisirung des ganzen Satzes 
fuhrt, da das regierende Verbum {Mt Leider lassen 
uns der Scholiast und Enstathius, die uns bisher mit 
Supplementen, versorgt haben, für dieses Mal im Stich, 
abgerechnet, dafe ersterer mittheilt, der Heptaporos sei 
777 nordwärts geflossen, was mit | Demetrius* Bericht über die 
anderen drei Flüsse übereinstimmt Indessen sind wir mit 
der Manier, nach welcher letzterer über die vier Flüsse 
verfügt, in so weit vertraut worden, dafe wir es sdion 
einmal darauf wagen dürfen, den Ausfall durch eigene 
Vcrmutliiing zu decken. Auch beim Heptaporos wird 
also Doujctiius nicht verfehlt haben, uns den Abstand 
seiner Quellen von der 'Schönen Fichte' zu melden; er 
wird einen zweiten, der späteren Zeit angehöri«[en Namen 
des Flusses zu nennen gewufst und auch das nicht ver- 
schwiegen haben, dafs der Heptap(»ros, wie Rhodios, 
Rhesos und Karesos, ein Nebentlufs gewesen und durch 
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Vermittlung des gröüserei) Flusses nordwärts geflossen sei. 
Da& er ihn zu einem Nebenflüsse herabgemindert habet 
scheint sich mir mit hinlänglicher Sicherheit aus der Ton 
Demetrius beliebten Dentnog des Namens Heptaporos zu 
ergeben. Das Wort bedeutet sonst, wenn es als Epitheton 
▼on Flüssen gebraudit wird, soTiel als hxrdato/iog, mit 
sieben Mündungen, ist also seiner eigensten Natur nach 
als ein Anhängsel an Hauptfliisse geschaffen. Und so 
heilst ixtdxogog der Nil bei Moschus 1, 51, Dionysius 
Periegetes 264, Nonnus Dion. 11, 511, gleichwie xevtd- 
jfogog, der FIuüb mit fünf Mündungen, der Ister bei 
Dionysius 301. Hätte Demetrius den Heptaporos als einen 
Fluis bezeidmen wollen, der selbständig ins Meer münde, 
so würde er die landläufige Bedeutung des Adjectivs 
ixtaxoQog nicht von der Hand gewiesen und in demselben 
den Flufii mit sieben Mündungen wieder eilcannt haben, 
als der er Ton dem Dichter, weMer diesen Flu& erfand, 
ohne allen Zweifel gedacht worden ist Aber da der 
Flula nach der von Demetrius beliebten Schablone einen 
Nebenflufs darstellen sollto, so murste eine Deutung des 
tjtrdjtoQOi^ ausfiiulii:^ goiiiacht werden, welche sich mit 
dem Begrifi' eines Neboutlusses vereinigen liels. Der Fhils 
mit sieben Mündungen wurde also in einen solchen um- 
geändert, welcher, wenn man einen bestimmten Kichtweg, 
nämlich von der Schönen Fichte bis zum Dorfe 'Scliwarza' 
wanderte, siebeji Mal überschritten Avorden mufste, und 
um die Sache glaublich zu niaclieii, wird noch eine Reihe 
Beispiele ähnlicher Richtwogc liiiizu erfunden. Es ist 
eben die Deutung eines Grammatikers, der sich mit oder 
ohne Geschick aus der Schlinge, die er sich selber um 
den Hals gelegt, zu ziehen versiiclit. Dafs UoXvjroQoq 
nicht als der zweite Name des Heptaporos zu golteTi hat, 
sondern nichts ist, als die Erklärung des Granjinalikers, 
welcher sich bewuJät war, daüs in lokalen Dingen die 
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Sielx'iizahl häufig nur eine Vielheit b6zci|dine, braucht 
nach dem Bemerkten kaum gesagt zu werden. 

Ich denke, diese wenn auch noch so unzulänglichen 
und mangelhaften Fragmente haben deutlich genug ge- 
redet» um den Demetrius als den charakterisirt zu haben, 
der er wirklich war, als einen nicht ganz sauberen Topo- 
graphen, für den, wenn er nicht weiter konnte» Willkühr 
nnd Phantasterei Trumpf waren, und dem es auf eine 
HandToll Lügen nicht ankam. Die von ihm auf dem 
ösüiohen Ida aufgefundenen * Nebenflüsse' stellen zu den 
homerischen in keinem VerhältnÜs; es sind Fictionen 
eines Menschen, der wie ein gewandter Allerweltsgram- 
matiker für jeden neugierigen Frager eine fixe Antwort 
bereit hielt Das Schablonenhafte der Lüge, das in der 
Kaiserzeit geradezu schulmäCsig entwickelt war, scheint 
hier in den ersten Anföngen Torzuli^sen, freilich selbst 
für sonst naive Leser nicht ganz unverdäditig. Wenig- 
stens Straho selber, welcher die Allwisserei des Menschen 
TTB gläubig und I lange ertragen und ihm, wie er sich aus- 
drückt, als einem einheimischen und erfisdireneu Mann 
gern das Wort gegönnt hat, verliert endlich die Geduld. 
Er referirt am Schlufs der aus Demetrius entlehnten 
Mittheilung über die vier Flüsse aus derselben Quelle 
einiges weitere über gewisse Stiidte, und endlich über 
eine nur Demetrius bekannte, das heilst, von diesem lin- 
girte Stadt Argyriu. Jetzt hat eis genug; er schliefst 
sein Referat mit dieser Stelle, nnd verhöhnt den Demetrius, 
der alles Homerische wiederfinde nnd dem nichts un- 
möglicli sei, erklärt geradezu, dafs dw Grammatiker 
Argyria erfunden habe, um gewisse Worte Homers nicht 
umkommen zu lassen, o-Tf-y^- oodi'nj to 

othtr ((Q'/t^tov lC)Ti yhn'ihXfj (Ii 857) 
und fragt, wo denn Alybe liege oder Alope, oder wie 
mau sonst den Namen zu verhunzen beliebe? Mau solle 
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sich (loili die Stirn reiben und aucli dies iiocli lingiren 
und nichts unversucht hissen, da mau doch ciimial iu so 
frecher Weise vorgegangen sei. 

Ohne Zweifel ist Strabo nicht um des einen Argyria 
wiUen in solche Aufregung gerathen. Kv mag aus I)o- 
nietrius" Schrift über Troiis excerpirt haben was ihm 
plausibel erschien, ist wohl an einer Menge Abenteuer- 
lichkeiten, die an demselben Wege lagen, und die er als 
solche erkannt, vorbeigegangen, und schreibt seine luveo- 
tiveu unter dem Eindruck jener Schwimleleien. 

Von keiner Bedeutung für die Frage nach der Wirk- 
lichkeit der vier Flüsse ist Nonnus, welcher zwei von 
ihnen, den Hcptaporos und Rhesos, in seinem Haupt- 
gedicht 3, 193 erwähnt. Wenn er vom alten König Dar- 
danos schreibt 

pmtip xl^gop iXsiXBv ix'^iv xtd Cx^XTQa Kaßtlgaw, 

so hat er nach Art der Dichter, welche auf troische Sage 
anspielen, die geographiadiea Namen, weldie er ver- 
wendet, ohne Umsi&nde aus Homer entlehnt Gleich 
nichtige Bedeutung hat auch die Erwähnung des Flusses 
Rhesos durch Strabo S. 590 :JtoXXal ö* ofiminjfilai OQCi§l 
xai TqocAv, o'tor ^y.aio) ßQaxiq xirtq xcä ^xruoc; jinra^iOQ 
xai ^Lxaiov nr/o^ xai ir 7(>o/r: ^xtuai Jtv/Mi Zuvthoi 
&(iäxt^, lE^arfhOi: .7ror«//ö(; l)' TQoia' 'l4Qtößog o lii^ia'/.Xov 
tU Tor Ei^Qor/AQiö^itj Ir l\ioia' ^Pfjöoq jToTafiog Lr Tno'ia, 
^PijOoQ (St x(ä o ßaoiZtvg T(or &Qnx(ör, in welchen Worten 
eine Serie Huniunyniien zusammengestellt, aber keine geo- 
grapliischen Mittlieilungen gemacht werden. Auch Par- 
thenius. der in der letzten seiner Liebesgeschicliton eines 
Flusses Rhesos in der Nähe Trojas gedenkt, beweist fiir 
die Wirklichkeit des homerischen lihesos nichts. Er 
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erzählt, c\pr ThrakertÜrst Rhesos habe vor Troja an einem 
Flusse gekamj)l't, der 'jetzt' nach ihm Rhesos heifso, und 
sei von Diomedes erschlagen worden. Woher Partheniiis 
seine Erzählung entlehnt hat, ist unbekannt, und für 
unseren Fall gleichgültig. Es genügt sich klar zu machen, 
dalB es dem Erfinder derselben darauf ankam, die £ui- 
stchnng des Namens des homerischen Flusses Rhesos 
17» durch ein Gcschichtcheu zu erklären. | Da war es denn 
natürlidi, den Namen yon dem Thraker Rhesos abzu- 
leiten, und es war oben so natürlich, das oft wiederholte 
Motiv zu nützen, dal's Flüsse gelegentlich ihre Namen 
von Menschen erhielten, die an ihnen oder in ihnen ihr 
Ende gefunden hatten. Die Lust an Mctonoroasien scheint 
dem Parthenias oder seiner Quelle fem gelegen zu haben, 
sonst umäe man von ihm auoh den früheren, natürlich 
^eicih&Us fingirten Namen des Rhesoeflusses er&hrea 
haben. So begnügt sich der Schöpfer des Gescbichtoheiis 
mit dem Nachweis, woher der Name jenes Flusses Bhesos 
stamme. 

Wenn Parthenius schreibt, dals Rhesos kxl xorafup 
vvv cur' Ixeivoti ^P^0q> xixlov/iivqt gefisdlen sei, so 
ist natürlich damit nicht gesagt, dab der Name des 
Flusses Rhesos zur Zeit des Pa^enius in Wirklichkeit 
fortgedauert habe, sondern der Dichter Parthenius qprioht, 
der das Andenken an den in der. Dias erwähnten Flufe 
Rhesos bis auf seme Zeit fortfuhrt Er &l8t den Namen 
als ein geographisches Vermächtnils Homers, als die Ueber- 
liefenmg eines geographischen Namens, der von Homers 
Zeit bis zu seiner, des Parthenius, fortdauert, da gegen 
seme Existenz Ton Niemand Widersprudi erhoben worden 
war. Lokalisirt wird natürlich dieser Rhesos nicht. 

Auch Strabo, der S. 583 vom Ida bemerkt, fJudpo- 
TßTor yaQ xara rccvra fid/Liöra ro OQoq, öfjXol öb x6 
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. oofdot aüt ^löaimv oQtmv akaös XffOQiowHf 

xal ol ovg hcstifog tt(ftpes xal ^itt» wvl xa^^ötiv 
0Q&», ist nicht mifssuTerstehen. Die Worte xal fffO» 
vw\ xttQSHttv OQÜP sind nicht gesagt, als rede Strabo 
als Augenseoge, denn er hat, wie gesagt, Troas nie he- 
sucht» sondern er besieht sich auf seine Quellen, die von 
den hei Homer enröihnten Flüssen des Ida reden, als 
ezistirten sie in ihrer Gesammtheft heute noch. 

Wichtiger, als die oben angeführten Stellen des 
Nonnus, Parthenius, Strabo erscheinen einige Ton Deme- 
trius unabhängige Worte Strabos S. 59&, welche sich wie 
eine positive Mittheilung ausnehmen, Itfrc toIwv fter 
jißvdop ^ re AagSoplg axga, ij? fiixQov jtQortQov 
ifit'fjOH^fjftev, xal ^ xoXig ?j /JaQÖavog, öit^ovOa TTjg'4ßv6ov 
il^do(if]xovta itraSlovg' (itra^ re o ^Poöloq ixxlxtu 
xota(i6q, xad-* ov iv ry XsQQovjjoo) ro Kvvog Cfjfia 
töTW, o g)aoi ^Exdßrjg slvai rdrpov, und von einem histo- 
rischen Rhodios zwischen Dardanos und AUydus reden. 

Eine Münze aus Dardanos mit dem Bild der Julia 
Dunina und dem eines Flulsgottes, welchem AAl'AWüN' 
PüAiOil beigeschrieben ist (bei Mionnet 2 Nr. 181), 
scheint dasselbe zu lehren. 

Sonst freilich kennt Niemand einen historischen 
Rhodios. Plinius weifs in seiner Naturgeschichte (V 124) 
von einem solchen so wenig, wie von einem wirklichen 
Rhesos oder Hepüiporos oder Karesos; denn nachdem er 
über Skamander und Simois berichtet, fährt er fort, 
Cef er i llomcro cclehrafi lüiesus, llcptuporus , Caresus, 
Ixhodius, vestigia non habent. Ich glaube, dafs eint; der- 
artige Negation, die darauf hinzuweisen scheint, dafs die 
vier Flüsse in 'rro;is gesucht, aber nicht gefunden worden 
seien, nicht zu unterschätzen ist. Dazu kommt, dafs auch 
Demetrius von einem i Rhodios bei Dardanos nichts weils, tso 
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dafe jener zwischen Dardanos und Abydos gelegene Flufs 
zu Demetrius' Zeit einen anderen Namen gehabt haben 
wird; wenigstens scheint dies daraus hervorzugehen, daCs 
der Grammatiker nach dem homerischen Rhodios an cnt- 
. gegengesetzter Stelle, auf dem östlichen Ida gesucht hat 
Man darf voraussetzen, dafs Demetrius, ein Mann, der in 
der Gegend von Troas Bescheid wulste, auoh die Küste 
des Hellespontes zwisdien Dardanos und Abydos begangen 
und besichtigt haben wird, und es erscheint nur natür- 
lich, dals, wenn zu seiner Zeit bei Dardanos ein Gewässer 
unter dem Namen Rhodios ins Meer gegangen wäre, er 
dasselbe^ da es den Andeutungen Homers besser als jene 
Flüsse des östlichen- Ida entq»rach, willkommen heifsen 
mulste. Ich kann nicht glauben, dafe Demetrius aus 
purer Lust am Anderswissen, oder, weil er zur hjoheren 
Ehre seiner Vaterstadt Skepsis die Quellen der vier 
Flüsse in der Umgegend derselben vereinigen wollte^ sich 
habe verfuhren lassen, der Wahrheit ins Gresicht zu 
schlagen und einen Namen, der dem Volksmunde geläutig 
sein mufete, zu ignuriren oder als fälschlich verliehen zu 
bezeichnen. 

Woher der Rhodios bei Dardanos stamme, darüber 

läfst sich frcilicli nur eine Vermutliung jiufsern. Vielleicht 
hat Dl- im; tri US sell)oi' durch sein Werk über Troja, das 
einen gewissen Ruf erlangt luitte, Veranlassung zur Taufe 
des bei Dardanos mündenden Flusses gegeben. Der von 
ihm als identisch mit dem hümerisclicn Rhodios l)ezt'ich- 
nete Dardanos mag die Bewohner der Stadt Dardanos 
oder vielmehr ihre Lokalgelchrten darauf gebracht 
haben sich den Rhodios anzueignen und in ilirer nächsten 
Nähe zu entdecken. Die Dardaner werden, wie die 
Bewohner von Neu-llium und der anderen Städte des 
troischen Gebietes, eine Ehre darein gesetzt haben, 
Reliquien aus homerischer Zeit zu besitzen und su mögen 
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sie frisoh darauf los getauft haben. Der Name Rhodios 
scheint populär geworden zu sein. Caracalla, der vor 
Neu-Dium homerische Anwandlungen hatte, machte ihn 
sogar offidell, indem er die erwähnte Münze mit dem 
Bilde eines Flnlsgottes und der Legende Bhodios prägen 
lielk Nicht anders musste sich zur Zeit des Demetrius 
der heutige Dumhrek gefiülen lassen, auf den Namen 
Sünois getauft zu werden, und ebenso sind zwei kleine 
Flüsse in der Nähe von Scgesta in Sicilien, angebUdi auf 
Veranlassung flüchtiger Troer, mit den Namen Skamander 
und Simois (Diodor 20, 71; Strabo S. 608) belegt worden. 
Unter dem Namen Simois erscheint auch in Kreta ein 
FluÜB (Soholiast zur Dias 12, 22), ein anderer unter dem- 
selben Namen in Epirus (Virgil Aen. 3, 303), und natür- 
lich werden beide zum Gedächtnifs der Dias so benannt 
worden seiiu 

Nach dem Vorherbemerkteu darf ich nunmehr als 
meine Ueberzcugung aussprechen, dafs Rhesos, Hoptaporos, 
Karesos und Rhodios zu denjenigen Flüssen der Ilius 

zühlen, welche in Wirklichkeit nicht aufgefunden worden 
sind und dafs sie ihre Entstehung dem Dichter verdanken, 
welcher den Eingang des zwölften Buches der Ilias inter- 
polirtc und für gut befand, die von Apoll und Poseidon 
zur Zerstörung der Griechenmauer aufgebotenen Kräfte 
als besonders energisch darzustellen. Dafs er bei den 
Vieren gar nicht auf das Auffinden wirklich vorhandener 
Flüsse des Ida ausging, zeigt die Beobachtung, dafs er 
den Satnioeis ignorirte, einen Flufs, der es, was seine 
Stromentwickelung anbetrifft, mit dem Skamander, Gra- 
nikos und Aesepos wol aufnelimen kann. Der Dichter 701 
hielt eben keine Umschau, fing vom Skamander an, be- 
wegte sich ostwärts, und da auf der Uferlinie zwischen 
Skamander und Aesepos keine Flüsse von Rang strömen, 
so war er darauf angewiesen, die von ihm für nöthig 
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befundenen Flufsnamon auf eigene Hand zu bilden. Dafs 
er den Namen dos Flusses Rhesos von dem ThrakerfUrsten 
entlehnte, ist mehr als wahrscheinlich. Ob der Name 
Rhesos den Dichter zur Bildung des 'Karesos' angeleitet 
habe^ mögen Berufenere entscheiden; in den Namoi Hepta^* 
porös und Rbodios flind Adjectivs zu Eigennamen erhoben. 
Da übrigens alle Tier Namen in einen einzigen Hexameter 
zusammengedrängt sind, und als sonst unbekannte, nur 
an jener Stelle genannte, mit den Vier anderen, wohl- 
bekannten Namen nicht recht stinmien woUen, überdies 
jene wohlbekannten vier zu dem Geschäft des Apollon 
als auareichend angesehen werden können, so liegt der 
Gedanke nahe genug, dab der Vers mit den vier unbe- 
kannten Ton einem zweiten Interpolator eingeschoben sein 
möge, freilich immer noch in so früher Zeit, dafs Hesiod 
ihn in seinem Exemplare der Ilias vorfinden konnte. 
Der Fälscher hielt die vier bekannten Flüsse zu dem 
Werke der Zerstörung nicht für geuügoud, oder meinte, 
dafe, wenn einmal ein Wimder geschehen solle, man ein 
Uebrigcs thun und die Zahl der agirenden Flüsse vor- 
doppeln dürfa 
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IV 

zu HOMERS ODYSSEE XVU 302. 

[HemeB XII S. 391.] 

Von Argos, der seinen Herrn wieder erkennt, heifst es S9i 

6^ rote y «wg Ivof^Otv *06vC<sia iyyvg iovra 
ov(fy fiiv ^* o/' iarpfs xai ftvaxa xaßßaJie ofiqxio, 
aööov omcit* ixBtta üwi^öcko oio avaxroq 

Za dieser Stelle sind in nenerer Zeit in derselben Aus- 
gabe kurz nach einander drei yerscbiedene Erklärungen 
Torgetragan worden. Nach der ersten la&t Argoa 'die 
Obren sinken zum Zeiefaen der Trauer über seine Scbwäobe» 
die ihm nicht mehr gestattet» seinem Herrn wie vor zwei 
Jahrzehnten entg^^enzuspringen'; die zweite lehrt, dafe 
unsere Verse im G^ensatze zu 291 av 6k xwop xe^Mx- 
Tt xäl ovara xilfiBVoq iaxBP jigyog gesagt sind, und 
dafs Argoe 'die Ohren sinken ISM, sowie er seinen Hemi 
erkennt und sich so in seinem Affsct befriedigt fühlt*. 
Bie erste Erklärung hat der Verfasser billigerweise auf- 
gegeben; denn aus Trauer über seine körperliche Schwäche 
lälst ein Mensch wohl die Flügel hängen, aber kein Hund 
die Ohren; für die zweite dagegen wird Glaubwürdigkeit 
beansprucht, da, wer das Gebahren der Hunde beobachtet 
habe, die Richtigkeit derselben bestätigt finden werde. 
Den noch ist sie kaum besser als die erste. Kiiie aller- 
neueste Moditiciruug dieser zweiten Erklärung, wonach 
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das Hängenlassen der Ohren Fmindliclikoit und Kraft- 
losigkeit zugleich bedeuten soll, geht gleichfalls in der 
Irre, und auch was noch in der neuesten Auflage der 
Odyssee von Fiisi zu losen steht, dafs Arf]fos seine Ohren 
zum Zeichen der nach der letzten Anstrengung eintreten- 
den Erschöpfung hängen lasse, wäre l)esser ungeschrieben 
geblieben; denn jene vorgeblich erschöpfende letzte An- 
strengung des Hundes bestand thatsächlich nur darin, 
da& er Kopf und Ohren in die Höhe richtete. Es liegt 
auf der Hand, dafs die beiden Sätze ovgfj fiiv oy* 
i<ttp^E und ovctta xdßßaXsp a/irfc) einander parallel gesetzt 
sind, dafs also in dem zweiten Satze von einer Bew^ung 
der Ohren die Rede sein muls, die ihrer Bedeutung nach 
dem Wedeln mit dem Schwänze entspricht. Nun weilfl 
aber jeder Kenner, dafs Hunde mit unbeweglichen Ohrai, 
z.B. Scbweifshunde, ihren *Affect' nur mit dem Schwänze 
'befiriedigen', daJb dagegen Hunde, die bewegliche Ohren 
haben, z. B. Saufänger, nicht blos mit dem Schwänze^ 
SM sondern auch mit den I Ohren zu schmeicheln pflegen, und 
zwar eben dadurch, dafe sie sie hSagen lassen. Der Hund 
yerfiihrt folgenderma&en. Bevor er seinen Herrn auf 
weitere Entfernung erhennt, pflegt er, wenn er auf ihn 
aufmerksam wird, die Ohren zunächst zu heben, und erst 
dann, wenn er ihn erkannt hat, UUst er sie plötzlich 
UmHen, und geht ihm mit hängenden Ohren und unter 
Wedeln mit dem Schwänze entgegen. EatttßaXXeiv ownä 
ist also schlechterdings nic|it8 anderes als ein Ausdruck, 
der den schmeichelnden Hund kennzeichnet, und 
der sidi an ovqiI toTjve in natOrlidister Weise anschlie&t 
In diesem Sinne haben ihn auch andere Griechen ge- 
braucht Bei Hesychius heilst es unter KvXXahmv xarcoi 
^oqoxXf^jZ <Pald()a, ra cota xaTaßaXcör , ÖjTiQ oi 
OiiiravTtc (xvrtJ: fügt Homsterhuys hinzu) Jiotovöi r , 
^Eöaiv ijt ovQuv (ata xvklaivitjv xiacj. Somit ist auch 
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klar, (lafs man hei der Rcliilderuiig des Cerberus in Ile- 
siods Tlieogonie 770 oairti o//o>c ovqii ti xai ovacir Iq. 
fnr Im'Tuq a[t(f oTt{ioioi und in Pliilostratus Her. S. 284 
Kays. jriQhtOt yuQ fit jTQOoy.i'vCöi/Doc toTj: jtoo) xat 
jraQhyoj- to oü<^ djiakov ri xai JtQäor an hängende Uhren 
zu denken hat. Ilorazens Worte (Oden 2, 13, 33) nhi 
Ulis carminibus stupens demittit atras hellua centiccps 
aures werden von Herrn Schütz dahiugedeutet, dafs der 
Cerberus, wie mancher Mensch, sein 'Interesse an der 
Musik* durch Eünschlafen bethätige und dabei die Oliren 
senke. Aber von Schlaf finde i< Ii trotz alles Suchens • 
nichts im Text, hier so wenig als bei Seneca de Brovi- 
tate vitae 115, ille aures suas ad verba tua demiaU; • 
vielmehr schmeichelt der Cerberus mit seinen Ohren so 
gut wie Argos, nur mit dem Unterschied, dafe er tn diesem 
Falle über reichere Mittel gebietet als sein College. Denn 
während Argos seinem Herrn nur mit zwei Ohren ent- 
gegenschmeidielt» läüst der hundertköpfige Höllenhund zum 
Zdchen seiner unbegrenzten Unterthänigkeit haare zwei- 
hundert Ohren hängen. Ich bemerke noch, dafs zu den 
Worten des Philostratus ovq axalov xai x(fäop der 
Scholiast zu Aristophanes Frieden 156 d2X aye, D^acs, 
y/oQBi xalQojv, yQvoo/aXivov xatayoi^ y>cMa>v dtatuv^Cag 
^MÖQolq oiölv Tcrglichen werden kann, welcher das vor- 
letzte Wort der eben ausgeschriebenen Stelle durch stgatai, 
fit 6()Mg erläutert 
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V 



WEITEBES IN SACHEN DER ARGOSOHBEN. 

LHermes XU S. 518.] 

Ein Freund weist mir nach, dais in einer von Scbiefner 

ans dem Tibetisclien Kandjur in den Monges Äsiatiques 
///y's du Bulletin de TAcadvmie Inijiericde des sci€7iccs de 
St. Pf'tershourti t. VII S. 696 mitgetheilten Indischen Er- 
zählung folgendes zu lesen steht. 

Der weise Mahaushadha räth einem Brahmanen, dem 
es darum zu thun ist, den Liebhaber seiner Frau aus- 
findig zu machen, acht Bralmumen zur Bewirtliung zu 
laden. Ein Dienstmann erhält die Weisung, sicli vor 
Beginn der Mahlzeit aa der Hausthür aufzustellen und 
zuzuschauen, welchen «Irr eiiitreteiKhMi Brahmanen der 
Hund des Hauses anbellen und welchen er anwedeln 
werde. * Solcher Art ist die Natur der Hunde.' Dann 
heifst es, * als die Gäste nach einander eintraten, bellte der 
Hund; als aber Mahäkarna eintrat und der Hund ihn 
erblickte, liefs er die Ohren hängen, wedelte mit 
dem Schwänze und folgte ihm nach*' 




Draek tm P4»ek«l * Trepto in Leipzig. 
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